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    Fiona schien mehr selbstbewusst zu sein, als sie sich fühlte. Sie stolzierte mit ihren High Heels, die so vollkommen unpassend für eine Studentin waren, in das Vorzimmer des Dekans, alle möglichen Befürchtungen taumelten durch ihren Kopf.


    Befürchtungen über das, was sie jetzt tun wollte.


    Soll ich?


    Sollte ich nicht?


    Sollte ich wirklich da rein gehen und das Leben eines Mannes zerstören?


    Aber da war ein Teufel, der in ihrem linken Ohr flüsterte: Zerstöre ihn, mach ihn nieder. Er wollte nicht mit Dir ficken. Er ist ein Mann und alle Männer sind schlecht. Gerade wie Dein Stiefvater, der Dir Deine Unschuld nahm und Dich zu dem machte, was Du bist.


    Gleichzeitig gab es eine schrillere Stimme der Vernunft, die blechern und hohl in ihrem anderen Ohr erscholl: Du kannst mit diesem boshaften Unterfangen aufhören. Denn, wenn Du es tust, kannst Du es nicht mehr ungeschehen machen.


    Aber sie war jetzt schon so weit gegangen. Zumindest, so versuchte sie sich selbst zu überzeugen, war sie sehr weit gekommen. Manchmal, wenn du der Verzweiflung und Verdorbenheit schon so oft ins Gesicht gestarrt hast, beginnst du selbst schaden zu nehmen, so dass es keinen Weg mehr zurück gibt, so wie Krebs, der seine Klauen ausgestreckt und sich tief in deinen lebenswichtigen Organen verwurzelt hat.


    Und noch dazu: Er hat mich zurückgewiesen.


    Das tat weh.


    Es tat mehr weh als sie dachte, dass es könnte. Aber dennoch war er ihr Objekt der Bewunderung. Rust O’Brien. Der intellektuelle, unerreichbar Sexgott. Ein Sexgott, der jede Frau an der Uni haben und sie sich sogar noch aussuchen konnte. Und er besaß die Frechheit, sich diese fette Kuh, Kate Penney, zu erwählen.


    Ja. Kate Penney, deren Name und fettes Gesicht die ihr bis vor kurzem nicht einmal in den Sinn gekommen wären.


    Sie stellte sich vor, wie Rusts kräftiger Körper sich an Kates gepolsterten rieb. Zugegeben, Kate mit ihren übertriebenen Kurven und ihren Eutern wäre eine Art von Frau, nach denen sich manche Männer sehnen. Und ein krankes, viscerales Gefühl würgte in Fionas Speiseröhre.


    Er zog sie mir vor.


    Das war es, was ihren Schritt beschleunigte und ihre Entschlossenheit stärkte, sobald sie das Vorzimmer des Dekans betrat.


    Seine Sekretärin sah auf.


    Fiona sagte: "Ich muss mit dem Dekan sprechen. Ich muss ihm etwas sehr wichtiges erzählen. Es hat mit einem Mitarbeiter der Universität zu tun, der die Universitätsregeln verletzt".


    Die Sekretärin - eine bebrillte, matronenhafte Dame - antwortete: "Ich muss erst alle Anfragen für die Zeit des Dekans überprüfen, Frl. - ".


    “Montgomery”.


    “Montgomery. Können Sie mir sagen, worum es genau geht?".


    "Ja. Einer der Universitätsprofessoren, Rust O'Brien, um genau zu sein, hat mit einer seiner Studentinnen gevögelt. Ist das kein Verstoß gegen die Universitätsvorschriften?".


    Die Sekretärin war ziemlich verdutzt. "Ist sie eine immatrikulierte Studentin?".


    "Ja. Sie ist sogar in seinen Vorlesungen".


    "Sind Sie sich da sicher?".


    "Ich habe Beweise".


    Die Sekretärin machte ein kurze Pause. "In diesem Fall können Sie sofort zum Dekan gehen".


    Fiona lächelte. "Das wäre nett".
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    In der Universität ging ein Gerücht um, das sich wie ein Lauffeuer verbreitete. Professor Rust O'Brien wurde in das Büro des Dekans zitiert, weil er angeblich eine Affäre mit einer Studentin hat.


    Kate Penney war mit Michaela, ihrer besten Freundin, in einer der Cafeterien der Uni, als sie die Nachricht erreichte.


    Michaela stach in ihren Apfelkuchen.


    “Mmmm, mmmmm,” sagte sie und schob mit der Gabel ein Stück Kuchen in ihren Mund. "Das ist aber gut für den ganzen Kantinenmüll".


    "Aber nicht so gut wie der Apfelkuchen Deiner Tante Jemima", sagte Kate und wedelte mit ihrer Gabel herum. Sie hatte schon millionenfach zuvor die Geschichte von Tante Jemimas Kochkünsten gehört.


    "Tante Jemina hätte für ihre Kuchen und Plätzchen heilig gesprochen werden müssen. Aber leider starb sie an einem Herzinfarkt, bevor der Vatikan Wind von ihrer Fähigkeit bekam".


    "Ich dachte, sie war an krankhafter Fettsucht gestorben?".


    "Eine Komplikation unter allen anderen ihrer Leiden, Friede ihrer Seele".


    An den anderen Tischen herrschte ein ziemlicher Aufruhr. Die Studenten sprachen laut und es war eine fühlbare Spannung in der Luft. Kate konnte das kaum unterdrückte Quieken hören:


    "Was Du nicht sagst!".


    "Du willst uns verarschen".


    "Rust? Der heiße Rust O’Brien?".


    "Er schien aber gar nicht der Typ für so was zu sein. Ich dachte immer, er interessiere sich für langbeinige Unterwäschemodelle".


    Kates Herz stockte.


    "Verdammt heiß", sagte Michaela. "Hast Du das gehört? Irgend etwas geht hier vor".


    Sie winkte einen Studenten heran, der aufgestanden war, um das Gerücht fleißig an den nächsten Tisch weiterzugeben. “Hey . . . Du kommst jetzt hierher".


    Ein Blick in Michaelas Gesicht und auf ihren Umfang war genug, dass der pickelgesichtige Erstsemester bei ihr antrabte.


    "Ja?", fragte er nervös.


    "Was ist hier los?". Fragte Michaela scharf.


    “Rust O’ Brien ist zum Dekan zitiert worden, weil er eine Studentin belästigt hat.”


    Kates Magensäure gerann.


    "Belästigt?", quiekte sie.


    "Ernsthaft, Typ?", fragte Michaela und hob ihre Augenbraue.


    "Todernst. Die Nachricht ist schon in der ganzen Uni rum".


    "Muss nicht heißen, dass es wahr ist", merkte Michaela an.


    "A-aber", stammelte Kate, "er hat sicher niemanden belästigt. Warum sollte er das nötig haben? S-seht Ihn Euch doch nur an".


    Der Student erwiderte: "Ja, aber man kann sich bei Menschen nie sicher sein. Es ist so wie in Schweigen der Lämmer. Oder Dexter. "Ich meine . . . diese Typen sind Serienmörder und man sieht es ihnen nicht an. Oder?".


    Michaela hob ihre Faust. "Du solltest lernen, besser Bericht zu erstatten, Jüngelchen. Wen hat er angeblich belästigt?".


    "Wissen wir nicht. Sie werden den Namen der Studentin nicht bekannt geben. Es kann jede hier sein".


    "Aber er hat doch niemanden belästigt", weinte Kate. Sie stand auf. "Wo ist er jetzt?".


    "Noch beim Dekan. Vielleicht rufen die jetzt die Polizei", sagte der Erstsemester aufgeregt. "Ihm werden Handschellen angelegt und er wird abgeführt!".


    "Dummes Zeug". Michaela stand auch auf und überragte den Studenten. Er schreckte tatsächlich zurück. "Ich werde jemand anderen fragen".


    Kate war auf der Stelle erstarrt. Der Erstsemester ging weiter herum, um das Gerücht zu verbreiten und sind konnte nur angsterfüllt dastehen.


    Rust. Sie hatte Rust das angetan. Nun waren sie aufgeflogen. Aber wie? Sie waren doch so vorsichtig gewesen. Hatten sich in der Nähe der Uni niemals zusammen gezeigt. Hatte jemand ihre Affäre ausgeplaudert?


    Ihr kam sofort Carlo in den Sinn.


    Mist.


    Die Vorstellung für ihn in dem intimen Restaurant. Sie hatte gewusst, dass dies der Auslöser für etwas Tieferes und Dunkleres war. Da wurde der Samen ausgesät. Das ahnte sie instinktiv.


    Ihr blieb ihr Herz stehen. Das war etwas, was sie nicht mehr gutmachen konnten. Und jetzt mussten sie beide dafür bezahlen.


    Aber Carlo hatte nicht ihren Namen preisgegeben. Schützte er sie auf irgendeine Weise? Das war ein psychologisches Spiel, das hier gespielt wurde. Sie musste unbedingt mit Rust sprechen.


    Michaela kam, nachdem sie mit den Studenten am anderen Tisch gesprochen hatte, zurück.


    "So weit zu den Gerüchten", sagte sie ironisch. "Und hier noch ein neues. Rust O'Brien hat zugegeben, eine Studentin belästigt zu haben".


    "Was?" Fragte Kate ungläubig.


    "Er ist aus dem Büro des Dekans heraus. Offensichtlich hat er um seine Entlassung gebeten".
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    Kate konnte nur noch einen Abflug aus der Cafeteria machen und Michaela rief ihr hinterher: "Warte. Was ist los?".


    Sie musste Rust sehen. Sie machte sich, so schnell ihre Beine sie tragen konnten, zum Büro des Dekans auf. Überall standen Studenten in Gruppen zusammen und besprachen und analysierten die Nachricht. Warum war jeder so erpicht, Rusts Niedergang zu sehen? Er hatte niemandem etwas getan. Er war ein großartiger Professor.


    Vor dem Büro des Dekan war ein Aufruhr. Studenten standen in Zehnerreihen herum. Das war der Medienzirkus. Sie konnte Rust sehen, wie er im Eingang des mit Efeu bewucherten Gebäudes stand. Alle Augen waren auf ihn gerichtet. Wie immer, sah er super gut aus. Sein Haar war ordentlich zurückgekämmt und seine Augen unglaublich Grün.


    "Professor", rief einer der Studenten, der sein Handy zum Aufnehmen an sein Gesicht gedrückt hatte, "ist es war, dass sie gebeten wurden, abzutreten?".


    Reporter der Unischmonzette, dachte Kate angewidert.


    "Professor, wer ist die Studentin, die sie belästigt haben?".


    Er hat niemanden belästigt, wollte sie schreien.


    "Professor, will die Studentin sie anzeigen?".


    "Müssen Sie jetzt ins Gefängnis?".


    "Wie sind sie aufgeflogen? Wer hat sie verpfiffen?".


    Rust drängte sich wortlos durch die Menge. Kate versuchte, einen seiner Blicke zu erhaschen, aber er ging geradewegs auf den Parkplatz zu, wo sie wusste, dass dort sein weißer BMW geparkt war. Eine Traube von Menschen folgte ihm. Die krankhaft Neugierigen. Diejenigen, die einen Blick vom in Ungnade gefallenen Professor erheischen wollten.


    Wenn Sie doch nur wüssten, was er wirklich war, dachte sie, sich an den prächtigen Tiger erinnernd.


    Sie verlor ihn wegen der vor ihr aufragende Köpfe aus den Augen. Eine Berühmtheit stürzt ab und jeder will sie aufknallen sehen. Sie konnte nur beobachten, wie der weiße BMW langsam aus der Parklücke zog und auf die Straße und vom Unigelände brauste.


    Ein zerstörerisches Gefühl der Angst erfasste sie.


    Sie fragte sich, ob Rust ihr die Schuld für das, was passiert ist, geben würde.


     


    *


     


    Kate rief zum siebten Mal auf Rusts Handy an. Und zum siebten Mal war nur seine Mailbox dran.


    Natürlich könnte sie die Sache selbst in die Hand nehmen. Sie könnte mit einem Taxi zu Rusts Penthouse fahren, wo sie sich wiederholt geliebt hatten und ihm sagen, dass er keine Schuld hatte. Beschuldigte er sie? War es das, warum er ihre Anrufe nicht beantwortete?


    Oh mein Gott, er denkt, ich war diejenige, die ihn beim Dekan angeschwärzt hatte!


    Eine Verzweiflung ungekannten Ausmaßes durchzog sie. Er konnte ihr nicht die Schuld geben! Sie hatte nichts anderes getan, als ihn verzweifelt zu lieben. Was hatte der Dekan zu ihm gesagt, als er ihn entließ? Wusste der Dekan, wer sie war?


    Sie rannte eiligst aus der Bibliothek, von wo aus sie versucht hatte, Rust anzurufen. Sie sah auf das Display ihres Handys. Während sie versucht hatte, Rust anzurufen, hat ihr Handy viele Male vibriert, was bedeutete, dass andere Anrufer versucht hatten, sie zu erreichen. Jetzt sah sie sich die verpassten Anrufe an.


    Michaela - zwei Mal.


    Eine ihr unbekannte Nummer hatte die Vorwahl der Uni. Sie kannte diese Nummer überhaupt nicht. Sie fragte sich, ob Carlo sie über Festnetz erreichen wollte.


    Verdammter Carlo. Sie war sich sicher, dass er etwas mit dem allem zu tun hatte. Aber Rust und sie hatten Carlo in dem vollen Bewusstsein gereizt, dass er aus einem unerklärlichen Grund auf sie geil war. Und nun hatte Carlo den Spieß herumgedreht und Rache genommen.


    Sie konnte sich Carlo sehr gut vorstellen, wie er zum Dekan ging: "Dekan Whitehouse? Ich muss Ihnen etwas sagen. Es geht um einen Ihrer Professoren. Er hat mit einer Ihrer Studentinnen, Kate Penney, an öffentlichen Plätzen herum gevögelt. Sie sehen, er ist ein Exhibitionist und ein Sadist".


    Sollte Sie die Nummer zurückrufen. Sie könnte Carlo ja ihre Gedanken mitteilen. Ja, wir waren grausam zu Dir, aber das gibt Dir absolut nicht den Grund, sein Leben zu ruinieren!


    Sie war dazu entschlossen, als sie wieder von dieser Nummer aus angerufen wurde. Erwartungsvoll ging sie dran.


    "Hallo?", fragte sie mit krächzender Stimme.


    "Frl. Penney? Kate Penney?", fragte sie eine ihr unbekannte weibliche Stimme.


    "Ja?".


    "Ich bin Ellen Thatcher und ich rufe aus dem Büro des Dekans an. Er möchte sofort mit ihnen reden.".


    Kate schluckte den Klumpen, der sich plötzlich in ihrem Hals gebildet hatte, herunter.


    "Ja. Ich komme sofort", flüsterte sie.


    

  


  
     


    4


     


    Dekan Whitehouse saß ihr an seinem großen Mahagonischreibtisch gegenüber, der mit Fotos, Auszeichnung, einem Laptop, Aktenordner und allem möglichem bedeckt war. Kate bemerkte, dass der Arbeitsplatz, der für ihn übrig war, nicht größer als ein DIN A4 Blatt sein konnte. Wie konnte der Mann da seine Arbeit machen?


    Der Dekan fragte mit sehr besorgtem Ton, als ob er mit einem Kind sprechen würde: "Hat er Sie auf irgendeine Weise gezwungen?".


    "Nein, hat er nicht. Bitte . . . er hat nichts derartiges getan?". Kate musste sich sehr anstrengen, um nicht zu stottern. "Tatsächlich . . . war ich diejenige, die hinter ihm her war. Ich habe . . . ihn verführt. Bevor ich mit ihm geschlafen habe, wollte er nichts mit mir zu tun haben".


    "Sind Sie sich da sicher? Sie sind noch sehr jung, Fräulein Penney".


    "Bin ich nicht. Ich bin volljährig . . . so ist es nichts schlechtes daran, was er tat. Bitte . . . können Sie ihn wieder einstellen?".


    "Er hat eine unserer Universitätsregeln verletzt. Keine Fraternisierung mit Studenten".


    "Andere Universitäten habe diese Regel nicht".


    "Unsere aber und Professor O'Brien kannte sie, als er eingestellt wurde".


    "Ja, aber - ". Kate war verzweifelt und wusste nicht, was sie sagen sollte. Rust O'Brien hatte eine Regel verletzt und die Strafe war die Entlassung. Da gab es keinen Weg, dass ein Gericht dies ändern konnte. Es stand in seinem Vertrag.


    "Fräulein, ich hoffe, dass sie verstehen, dass auch Sie selbst eine Universitätsregel verletzt haben. Dies wäre ein Minuspunkt für Sie und wenn Sie Drei davon gesammelt haben, werden gegen Sie disziplinarische Maßnahmen, bis hin zur Exmatrikulation, ergriffen". Das Verhalten des Dekans war sehr ernst. "Haben Sie das verstanden, Fräulein Penney?".


    “Ja,” sagte sie mit leiser Stimme.


    "Gut. Sie können in Ihre Vorlesung zurück".


    Sie sollte erleichtert sein, aber sie war es nicht wirklich. Sie wusste, dass das Gespräch beendet war, also stand Sie auf und warf sich ihre Tasche über die Schulter.


    "Frl. Penney?".


    Sie drehte sich um.


    "Rechtlich gesehen sind Sie frei, ihre Affäre mit Rust O'Brien fortzusetzen, da er jetzt nicht mehr der Universität angehört. Aber ich hoffe inständig, dass Sie, bevor Sie es tun, es sich zwei Mal überlegen".


    Wie viele Knüppel werden wohl noch zwischen ihre Beine geworfen werden?


    "Warum sagen Sie so etwas?", holte sie zur Gegenfrage aus.


    Die blauen Augen des Dekans schauten tief in ihre.


    "Sie sind noch so jung, Fräulein Penney. Sie haben Ihr ganzes Leben noch vor sich. Sie haben jemanden verdient, der Sie verehrt und nicht jemanden, der Sie wie ein Spielzeug behandelt, das man wegwirft, wenn man keine Lust mehr hat, damit zu spielen. Rust O'Brien ist so jemand, Fräulein Penney. Er ist nicht der Mann, den Sie einmal heiraten und mit dem Sie Kinder haben werden. Er ist noch nicht einmal der Mann, neben dem Sie in einem halben Jahr aufwachen werden".


    Sie zuckte ganz besonders zusammen, als er 'Kinder' erwähnte. Sie leckte über ihre Unterlippe. "Was macht Sie so sicher, dass er so ist, wie Sie behaupten?".


    "Weil ich Männer wie ihn kenne. Er wird Ihnen nur das Herz brechen, Kate Penney. Ich habe mir ihre Noten angesehen. Sie sind eine intelligente Frau. Sie haben eine exzellente Zukunft vor sich. Werfen Sie die nicht für einen Mann weg". Er sah sie bedeutungsvoll an. "Haben Sie das kapiert?".


    "Ja. Danke, Dekan Whitehouse".


    "Ich hoffe, dass ich Sie nicht wieder in meinem Büro sehen muss, Fräulein Penney".


    "Hoffe ich auch, Herr Dekan".


    Sie ging, ihre Wangen brannten.


    Als war sie jetzt frei, ihre Liaison mit Rust fortzuführen.


    Aber zu welchem Preis? Und wer würde weiter dafür bezahlen müssen?


     


    *


     


    Sie nahm bis zu Rusts Penthouse und ging die drei Blocks bis zur Hartfort Avenue, einem vornehmen Wohnviertel, das sonst welche wie sie nicht beherbergte. Rusts Handy schaltete immer noch auf die Mailbox, aber sie musste ihn sehen - herausfinden, ober aus irgendeinem Grund böse mit ihr ist und wie er das alles im Allgemeinen verkraftet. Dies musste hart für ihn sein. Er hatte sich immer so sehr unter Kontrolle und ein Schlag wie dieser gegen seine Professorenkarriere musste weh tun, egal, wie stoisch er sich gab.


    Ihr Herz blutete für ihn. Rust, oh Rust. Ich liebe Dich so sehr, dass es buchstäblich schmerzt. Was Dekan Whitehouse über ihn sagte, wurmte sie, aber sie schob es beiseite. Sie verstanden nicht, was zwischen Rust und ihr war. Keiner von ihnen verstand es.


    Sie war sich noch nicht einmal sicher, ob Rust zuhause war, aber sie musste es versuchen.


    Als sie beim Apartmentgebäude angekommen war, stand eine kleine Menge von Fotografen und Reporter davor. Der Portier verwehrte ihnen beharrlich den Zugang. Kates Herz stockte. Das hatte sie nicht erwartet.


    "Wir wollen doch nur eine Stellungnahme", sagte jemand.


    "Wissen Sie, wer die junge Frau ist?". Schleuderte ein anderer dem Portier entgegen. "Ist sie minderjährig?".


    "Hat sich der Professor O'Brien, in der Zeit, seit er hier wohnt, in irgendeiner Weise übel benommen?".


    Kates Füße erstarrten. Sie fragte sich, ob es eine gute Idee war, dennoch hierher zu kommen. Tim, der Portier, sah sie am Rand der Menge stehen und winkte sie heran.


    "Entschuldigen Sie bitte . . . Sie blockieren den Eingang. Da sind Bewohner, die herein möchten".


    Kate zögerte, aber Tim nickte ihr zu als ob er sagen wollte: 'Ist schon in Ordnung. Ich werde auf Sie aufpassen'. Ihr Drang herauszufinden, ob es Rust gut ging, setzte sich gegen ihren Instinkt, vor den gefräßigen Reportern zu fliehen, durch. Also schlängelte sie sich durch die Menge. Auf ihrem Weg zum Apartmentgebäude konnte sie ihre Blutrünstigkeit, als ob der Geruch von Eisen in der Luft lag, riechen.


    Sie fragte sich, ob Rust oben war und auf die Meute herab sah. Sie fragte sich, ob er sie gesehen hatte.


    Tim sagte mit leiser Stimme: "Hier entlang, bitte".


    Er begleitete sie zum Aufzug für das Penthouse.


    "Ist er zuhause?"


    "Ja. Er kam vor einigen Stunden und hat sich drinnen verbarrikadiert. Ich werde ihn jetzt anrufen und ihm sagen, dass sie gekommen sind".


    "Gut". Ihre Stimme zitterte. Was, wenn er sie nicht sehen wollte? Er hatte seine Launen, wie sie wusste, und er konnte jetzt wie ein verwundeter Tiger sein, der herum läuft und jemanden verletzen möchte.


    Tim ging zur Rezeption, nahm den Hörer ab und tippte eine Nummer. Sie stand sich immer noch der Reporter bewusst da, die sich vor diesem privaten Wohnhaus herumtrieben und aus Angst vor Bestrafung es nicht wagten, die Schwelle zu überschreiten. Sie konnte hören, wie das Telefon am anderen Ende der Leitung läutete.


    Tim legte wieder auf.


    "Keine Antwort". Er war kurz still. "Aber er ist schon zuhause".


    "Aha". Sie leckte sich nervös über ihre Lippen. "Ka-kann ich trotzdem hinauf? "Ich meine . . . ich hoffe, es geht ihm gut".


    Tim sah sie an und nickte dann. "Ich lasse Sie nach oben und Sie können klingeln. "Aber, Frl. Penney, wenn er nicht aufmachen will . . . müssen Sie ihn in Ruhe lassen. Manche Menschen müssen eben alleine sein, wenn . . . Sie wissen ja".


    "Ja, ich weiß. Wenn er nicht aufmachen will, dann - ", sie zuckte hilflos mit den Schultern.


    Er führte sie zum Privataufzug des Penthouse. Er zog die Karte durch und drückte auf den obersten Knopf.


    "Sie können gleich eintreten, Fräulein".


    "Sie kommen nicht mit nach oben?".


    "Nein". Er lächelte kläglich. "Er könnte böse auf mich sein, wenn ich es tue. Aber . . . er wird es nicht an Ihnen auslassen. Hoffe ich".


    "Gut".


    Jetzt war sie nervöser als sie das Recht hatte, es zu sein. Das Problem, einen Liebhaber, der so sprunghaft wie Rust zu haben war, dass man nie wusste, was einen erwartete. In einem Moment konnte alles ruhig auf der Oberfläche sein und im nächsten war da schon ein Gewitter. Das machte ihre Beziehung so wunderbar aufregend - wie "immer außer Atem leben" spannend. Aber es war auch erschreckend.


    Sie hatte die Vorahnung, dass er bereit war, sie schon fallen zu lassen. Sie erschauderte, stellte sich vor, was er denken konnte: Zu viele Probleme. Sie hat mich schon den Job gekostet. Was sonst wird sie mich noch kosten?


    "Viel Glück", wünschte ihr Tim.


    "Danke".


    Die Aufzugtüren schlossen sich und sie fuhr aufwärts. Je weiter die Stockwerke auf der Anzeige nach oben gingen, desto mehr wurde ihr übel und ihr Hals trocken. Sie hatte schon so lange Zeit nicht mehr so viel Angst gehabt. Oh Gott, bin ich in einem Schlamassel.


    Endlich glitten die Türen auf und sie machte sich zu dem Penthouse auf, an das sie sich in der kurzen Zeit so einigermaßen gewöhnt hatte. Sie hielt vor den imposanten Doppeltüren an. Sollte sie klingeln? Sollte sie klopfen?


    Sie starrte auf die Tür.


    Komm schon Kate, da musst du jetzt durch


    Sie drückte auf den Klingelknopf und fühlte sich dabei höllisch unangenehm. Sie erwartete tatsächlich, dass Rust die Tür öffnete und ihr sagte 'hau ab'.


    Aber niemand öffnete.


    Nach einem Augenblick klingelte sie noch einmal. Sie presste ihr Ohr auf die Tür, um nach Geräuschen von Schritten zu hören. Aber als sich nach einer Weile nichts rührte, bekam sie wirklich Angst. Letzten Endes, was wusste sie wirklich über Rust? War er depressiv? Er war sicherlich geschädigt und sehr dominant. Aber wie viel seiner tatsächlichen psychologischen Verfassung kannte sie wirklich? Würde er sich selbst verletzen, würde er dies tun?


    "Rust?", rief sie mit ängstlicher Stimme.


    Sie klopfte an der Tür.


    "Rust? Ich bin es, Kate. Bist Du in Ordnung?".


    Als immer noch niemand antwortete, drehte sie am Türknauf. Zu ihrer Überraschung war nicht abgeschlossen.


    Sie ging hinein, fühlte sich unbehaglich.


    “Rust?”


    Der Flur war nicht erleuchtet. Sie schloss die Tür leise hinter sich und ging hinein.


    "Rust? Ich bin es, Kate. Ich bin vorbeigekommen, um zu sehen, ob es Dir gut geht".


    Immer noch keine Antwort. Jetzt machte sie sich wirklich Sorgen.


    Sie öffnete die erste Tür. “Rust?”


    Da war niemand. Wo konnte er sein? Oben in seinem Schlafzimmer?


    Wie in Panik flitzte sie nach oben zu Rusts Schlafzimmer. Sie erwartete tatsächlich, ihn verletzt zu sehen - vielleicht sogar Tod, in selbstmörderischer Starre.


    Aber Rust war nicht in seinem Schlafzimmer. Die Badezimmertür war einen Spalt offen und sie hörte das Geräusch von laufenden Wasserhähnen. Sie eilte hinein und fand Rust in der Badewanne, die überlief und das Wasser lief über den Boden. Rust war nackt und sein Kopf war gegen die Marmorwand über der Badewanne gesunken.


    “Rust!”


    Sie rannte zu ihm. Er atmete noch, dennoch nicht bewusst. Sie schüttelte seinen Körper und sein Kopf  wackelte.


    “Rust?”


    Da erblickte sie auf dem Boden neben der Badewanne eine leere Wodkaflasche. Also hatte er sich bis zur Bewusstlosigkeit betrunken. Sehr schlau. Sie war froh, dass er nicht vollständig weggetreten und im Wasser versunken war, seinen Kopf unter Wasser hatte. Er hätte auf diese Weise ertrinken können.


    Sie packte seinen Kopf. "Rust. Wach auf. Bitte".


    Sein Atem war gleichmäßig und für eine Weile rang sie mit sich, ob sie einen Krankenwagen rufen sollte. Dann flackerten aber seine Augenlider und seine Augen öffneten sich langsam.


    "Was machst Du denn hier?, lallte er.


    “Rust, Du hättest ertrinken können. Ich will Dich hier rausholen, aber Du bist zu schwer und Du musst mir dabei helfen".


    Ohne sich darum zu kümmern, dass sie nass wurde, schlang sie ihre Arme unter seinen Achseln durch und versuchte, ihn hochzuheben. Sie hatte recht. Er war zu schwer.


    "Bitte Rust, kannst Du versuchen aufzustehen?".


    Er stöhnte, aber versuchte, zu gehorchen. Mit viele Mühe gelang es ihnen gemeinsam, ihn aus der Badewanne zu bekommen, ohne dass einer von ihnen ausrutschte und mit dem Schädel gegen den Marmor krachte. Auf seinem Weg ins Bett lief das Wasser über die Fliesen und den Teppich. Dort angekommen, ließ sie ihn los und er fiel stocksteif auf die Matratze.


    Ich werde jetzt nicht zur Nervensäge, beschloss sie, obwohl sie überaus besorgt war. Sie schwang seine Beine auf das Bett und deckte ihn mit seiner Bettdecke zu. Sein immer noch beeindruckender Schwanz war schlaff.


    "Hast Du sonst irgendwas genommen?", fragte sie. "Drogen? Medikamente?".


    Er stöhnte wieder. "Ich hatte Kopfschmerzen, da habe ich vielleicht eine Tylenol genommen. Aber ich weiß es nicht mehr".


    "Gut, dann nimm nichts anderes mehr. Ich werde Dir Wasser holen, damit Du nicht austrocknest".


    Zu ihrer Überraschung sagte er nichts, um sie davon abzuhalten. Sie ging nach unten und nahm eine Flasche Wasser. Als sie zurückkam, sah er sie aus zusammengekniffenen Augen an.


    "Trink das", sagte sie knapp.


    Sie half ihm, sich aufzusetzen und tröpfelte Wasser in seine halboffenen Mund. Er wehrte sich nicht. Männer. Also schien auch der Superalpha Rust O'Brien gerne bemuttert zu werden. Als er die halbe Flasche ausgetrunken hatte, schüttelt er seinen Kopf und legte sich wieder auf sein Kissen zurück.


    "Danke", sagte er.


    "Ich bin froh, dass es Dir gut geht. Ich hatte mir für eine Sekunde sorgen gemacht". Naja, vielleicht mehr als eine Sekunde.


    Er langte nach ihrer Hand und ergriff sie. "Ich komme wieder in Ordnung".


    "Es tut mir leid, was sie Dir angetan haben". Ihre Empörung blubberte wieder in ihrem Hals. "Ich wette, es war Carlo. ich - ".


    "Carlo war es nicht. Aber ich nehme an, dass er sie dazu angestiftet hat".


    "Wen?"


    Er erzählte es ihr. Sie hörte mit wachsendem Unbehagen und aufsteigender Wut zu.


    “Fiona Montgomery?”. Das war wie ein Dolch in ihrer Brust. "Aber warum?".


    "Weil ich sie nicht gebumst habe". Er sah ihr mit seinen grünen Augen tief in ihre. "Ich lasse mich von niemandem erpressen".


    Die Art, wie er das sagte, konnte so interpretiert werden, dass er auch sie warnte. Als sie sich an ihren Moment der Irrationalität, wie sie aufgehört hatte, die Pille zu nehmen, weil sie von ihm schwanger werden wollte, erinnerte, war wieder dieser Kloß in ihrem Hals.


    Seine Hand lag kalt in ihrer und sie bemerkte, dass er zitterte.


    "Ich werde Dich abtrocknen", sagte sie und zog sich, teilweise vor Reue, zurück.


    Auch diesmal protestierte er nicht, was sie annehmen ließ, dass trotz seines harten Gehabes, er es dennoch wirklich mochte, verwöhnt zu werden. Sie kam mit einem flauschigen Handtuch zurück, schlug die Bettdecke zurück, um seinen noch feuchten Körper freizulegen. Dann trocknete sie ihn zärtlich ab und bemerkte, dass sein Schwanz, dank seiner Überdosis Alkohol, noch immer schlaff war. Wenn sie ihn gewöhnlich irgendwie berührte, wäre er jetzt schon felsenhart.


    Sie deckte ihn wieder zu, schaltete das Licht aus, zog die Gardinen zu und legte sich neben ihn ins Bett.


    "Du hast zu viele Sachen an", murmelte er.


    "Also hast Du es bemerkt".


    Sie stand auf und zog ihre Bluse und den Rock aus. Sie zögerte, überlegte, wie weit sie sich ausziehen sollte, da sagte er schon: "Du kannst alles ausziehen. Ich mag das Gefühl Deiner Haut auf meiner. Aber ich glaube, dass ich Dich dennoch jetzt nicht ficken kann".


    Bei seiner Offenheit musste sie lächeln. Sie streichelte sein Gesicht. Ihren schönen Rust mit den stechenden grünen Augen, der jetzt sanft und abgefüllt war.


    "Ich bin für Dich da", sagte sie.


    Er lächelte zurück. "Ich bin auch für Dich da".


    Sie entledigte sich des Restes ihrer Sachen und schlüpfte zu ihm unter die Decke. Sie presste ihren Körper an ihn - kühle Haut an warme Haut, Fleisch an Fleisch. Sie (meinte) eine Gefühl der Liebe zwischen ihnen zu spüren - eine Spannung, einen Funken. Oder vielleicht war es nur der Moment der gemeinsamen Kameraderie.


    Sie hielten sich für lange Zeit so umschlungen, dann überfiel sie der Schlaf.
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    Mitten in der Nacht rührte sich etwas, was sie aufweckte. Sie fühlte seinen Steifen an ihrem Schenkel und er hatte ihre Brüste fordernd umfasst.


    "Kate", flüsterte er.


    Sie mochte, wie er ihren Namen aussprach. Seine Stimme war und rauchig und unverfälscht.. Er war normalerweise so dominant. So selbstbeherrscht. Aber jetzt, gab es in seiner Stimme tatsächlich einen Ausdruck des verzweifelten Bedürfnisses. Ein Bedürfnis, eine Verbindung zu knüpfen. Ein Bedürfnis, geliebt zu werden.


    Sie streckte sich nach ihm aus. Anstatt seines Schwanzes streichelte sie zärtlich sein Gesicht. Dieses Bedürfnis nach Verbindung war so emotional wie es sexuell war.


    "Küss mich", bat er heiser.


    Sie bewegte sich im Dunkeln auf seine Lippen zu und küsste ihn. Er schmeckte immer noch nach Wodka, aber ihr war es egal. Der Kuss wurde tiefer, wurde zu zwei sich verschlingenden Zungen, die hungrig nacheinander suchten. Er schmeckte sie, wie sie ihn schmeckte - untersuchend, die Landschaft des Mundes des anderen erkundend. Sie hatte ihn noch nie zuvor so gierig erlebt. Nicht wie bei den vorherigen Malen, hatte sich seine Urlust zu etwas mehr Geistigem gesteigert.


    Er drückte ihr Gesicht, ihre Wangen, schob ihr das Haar aus dem Gesicht und küsste sie dabei mit einer unverhohlenen Inbrunst. Er nahm ihren Mund in Besitz, dann ihren Hals, knutschte über ihren Hals und sie nahm an, dass da Morgen wohl Knutschflecken zu erkennen sein werden. Aber es kümmerte sie nicht, oder sollte es? Ihr Geheimnis war keins mehr, nur ihr Name musste noch bekannt werden.


    Aber, oh, wie sie seine seidigen Lippen auf ihre Haut liebte, die sich wie ein Fluss aus Satin anfühlten. Wie sie es liebte, wie sich sein heißer, nasser Mund auf ihr rasch fiebrig werdendes Fleisch drückte. Er küsste ihre Haut mit Leidenschaft, feurig - als läge Liebe darin.


    Er bewegte sich nach unten zu ihren Brüsten, legte seinen Mund in verzweifelter Geilheit über ihre Nippel. Er saugte an ihnen mit einer derartigen Kraft, dass sie fühlte, wie sich ihre Zehen einrollten. Sein Mund schloss sich, um mehr und mehr ihrer Warzenhöfe zu umfassen, bis er so viel von ihrer Brust wie er konnte, eingesaugt hatte. Sie fragte sich, ob es möglich war, nur alleine von der Saugkraft gemolken zu werden und wenn das tatsächlich möglich war, wäre er der einzige, der dies tun durfte.


    Als er damit fertig war, an ihren Brustwarzen zu saugen, leckte er ihre Brüste, knutschte auf ihnen herum, bis auch sie von seiner Leidenschaft nass waren und glänzten. Gleichzeitig drückte er ihre Möpse, damit das Blut in die Spitzen ihrer Brustwarzen schoss und sie sich wie rosa schneebedeckte Berge aufrichteten.


    "Köstlich", ließ er verlauten.


    Sie fragte sich, ob er eines Tages wirklich Milch aus ihnen trinken würde. Ihr Kinderwunsch erfüllte sie wieder, aber sie musste die Schuldgefühle beiseite wischen. Gottseidank war er so mit dem, was da unten auf ihrem Körper war und nicht mit ihren Augen beschäftigt, in denen sich die Schuldgefühle abzeichneten.


    Ohne ihr eine Pause zum Luftholen zu gönnen, fuhr er mit seiner Zunge nach unten auf ihren Bauch. Er umkreiste ihren Bauchnabel und leckte ihn ausgiebig. Dann tauchte er zu ihrem Schritt. Sie war dort vollkommen rasiert, so wie er es mochte. In einem plötzlichen Überraschungsangriff drückte er seinen Mund auf ihre gesamte Muschi und saugte an ihrem Kitzler, der sofort in hellen Flammen der Lust stand.


    "Oh", quiekte sie, "sei bitte zärtlich". . . ”


    "Ich brauche das jetzt . . . brauche Dich . . . so sehr". Seine Stimme war vor Lust rauchig.


    Ihre Sinne waren im Überschwang. Brauchen. Was für ein mächtiges Wort. Was für ein befähigendes Wort. Ihre Sinne und auch ihre Seele schwebten. Wenn er sie braucht, konnte sie Wunder vollbringen. Berge besteigen. Alles, was zwischen ihnen war, überwinden.


    Er leckte sie mit seiner Zunge, tauchte seine nasse Spitze zwischen ihre Vertiefungen und die sanften Falten ihrer Klitoris. Lecken, saugen, beißen, der sich immer verändernde Kreislauf setzte sich fort. Ihr Kitzler wurde wie ein Sandsack massiert und bearbeitet. Ihr Gehirn war von allen den überwältigenden Gefühlen in höchster Erregung. 


    Seine Zunge fuhr wiederholt in ihre Muschiöffnung und darum herum und wieder zurück zu ihrem Kitzler und ihren Schamlippen. Er war der Mann mit der Mission, das Leben aus ihr herauszusaugen. Er trank ihren Saft, der jetzt reichlich herausfloss. Dann wiederholte er das wieder, trieb sie weiter und weiter in den Wahnsinn, so dass ihr Gestöhne aus ihrem Mund kam ohne das sich dessen bewusst war.


    Als ihre Muschi buchstäblich wie ein Wasserfall überlief, stach er wieder tief in sie hinein. Sie schrie auf. Sie konnte fühlen, wie seine Zunge durch ihre Vagina fuhr, dort probierte und sie dehnte. Gleichzeitig steckte er einen Finger in ihren Arsch. Ihre Rosette zog sich zusammen, schloss sich eng um seinen Finger. Sie atmete heftig.


    "Ich kann nicht mehr warten", gab er zu. "Ich muss Dich nehmen . . . jetzt".


    "Ohhh, jaaa". Ihre Muschi zog sich mit der gleichen Begierde zusammen. "Ich möchte, dass Du mich nimmst . . . jetzt".


    Ihre Vagina war ein hohles Gefäß, dass einfach nur befüllt werden musste. Als er sie bestieg, spreizte sie ihre Beine weiter auseinander.


    "Bist Du nass genug?", fragte er.


    "Ich glaube". Ihr Lusttunnel war mit ihrer Sahne und seinem Speichel ausgeschmiert.


    Er positionierte seinen harten Penis vor dem Eingang ihrer Lusthöhle. Ohne abzuwarten, drang er mit Leichtigkeit in sie ein. Sie war so nass, dass sein Eindringen wie eine rutschige Fahrt bis genau zum Eingang ihres Muttermundes war. Ihre Vagina hatte sich aus ihrem Ruhezustand ausgedehnt, um seinen gesamten langen Schwanz, die ganzen 23 cm, aufzunehmen.


    "Geil", flüsterte er, als er sich ihrer Länge anpasste. Dann beugte seinen Kopf zu ihrem herunter und küsste sie. "Magst Du mich in Dir?".


    "Ist das eine Scherzfrage?".


    Beide mussten lachen. Sie mochte es - sie mochte die Leichtigkeit, wie sie jetzt miteinander umgingen. Er begann, mit seinen Hüften auf ihre zu stoßen, rieb seinen Schwanz durch ihre Muschi. Sie stöhnte, fühlte, wie ihre Vagina gedehnt wurde und pulsierte, wie sie sein hartes Fleisch wie eine Wurstpelle umspannte.


    "Mmmmm", murmelte er, "Du bist so eng".


    Sie drückte ihre Muschi zusammen, um ihn einzuquetschen, damit er doppelte Lust daran hat. Wann sage ich es ihm?, fragte sie sich. Wann sage ich ihn, dass ich mit mit Körper, Herz und Seele in ihn verliebt habe.


    Er nagelte sie weiter. Sein Bumsen wurde frenetischer, so wie sein Atem. Sie ahnte, dass er Erfüllung brauchte - schnell. Er hörte kurz auf, um ihre Beine so anzuheben, dass ihre Kniekehlen auf seinen Schultern lagen und er tiefer eindringen konnte. Das war etwas unangenehm, aber dennoch wunderbar befriedigend. Jetzt konnte sie jeden Millimeter seines Schwanzes in sich fühlen, wie er hinein und hinaus glitt und in ihr feucht schmatzende Geräusche erzeugte.


    "Oh verdammt, ich spritze gleich in Dir ab", kündigte er an.


    "Ohhh ja, jaaa".


    "Aber ich will, dass es Dir zuerst kommt".


    Er faltete sie so, dass ihr Körper fast in der Mittel übereinandergeschlagen war. Dann bumste er sie rücksichtslos und mit einer Absicht. Seine Eichel strich wiederholt an ihrem empfindlichsten Punkt im hinteren Teil ihrer Vagina vorbei, was sie in die Höhen der Ekstase schleuderte. Ihre Sinne hoben ab. Sie war sich nicht mehr länger bewusst, ob sie etwas sagte, stöhnte oder schrie.


    Die Sternenexplosionen kamen schneller, als sie erwartet hatte, auf die weitere unglaubliche Lichteffekte folgten.


    "Ohhhhhh!", schrie sie, ihre Stimme klang hohl in ihren donnernden Ohren.


    Er stieß noch mehrmals zu, dann zog er seinen noch steifen und von ihrem Saft tropfenden Penis heraus.


    Sie wusste, was er wollte. Es war das, was er immer wollte.


    Mit der Zeit hatte sie gelernt, es zu mögen.


    Er zielte mit seinem Schwanz auf ihre andere Öffnung, die, die faltig und wesentlich enger war. Sie hatte immer etwas Angst vor seinem ersten Eindringen in ihren Anus, weil es, auch wenn sie ausreichend geschmiert war, es immer weh tat. Er stieß zu und der Schmerz flammte auf. Aber sobald sein Schwanz die Barriere durchbrochen hatte, wurde es besser. Aber dennoch würde sie es nie so mögen wie sein Teil in ihrer Muschi zu haben.


    Als er vollständig drin war, fragte er sie: "In Ordnung?".


    "Warte, ich muss mich erst daran gewöhnen". Er war groß und das fühlte sich unangenehm an.


    Er wartet, bis sie sich etwas entspannt hatte und dann begann er, sich ganz langsam zu bewegen. Ihr Anus war wesentlich enger und die Lust war auf seinem Gesicht abgezeichnet. Sie genoss es tatsächlich, dass dieser Akt mit ihr ihm so viel Lust bereitete und alles, was ihm Lust bereitete, war ihr wichtig.


    Sie suhlte sich in der Tatsache, dass er in ihr war und dass sein schönes Gesicht die pure Ekstase widerspiegelte. Es dauerte nicht lange, bis er kam. Und als er es tat, konnte sie den wunderbaren Strahl seines heißen Samens in ihr spüren, wo er tiefer als in ihrer anderen Öffnung gehen konnte.


    Er keuchte, als sein Sperma in aufeinanderfolgenden Strahlen herausspritzte. Es war für sie so faszinierend wie für ihn. Seinen Samen in ihr zu haben - einem Beweis, wie nahe er ihr war - entrückte sie. Ihr Herz schlug donnernd vor Liebe zu ihm und sie fragte sich verzweifelt, ob es jetzt der richtige Zeitpunkt war ihm zu sagen, dass sie alles auf der Welt für ihn tun würde.


    Aber, was wenn er ihre Liebe nicht erwiderte?


    Sie war sich sicher, dass er eine Zuneigung für sie haben musste, aber Liebe? Dies war ein solches starkes, überwältigendes und rätselhaftes Wort. Ein Wort mit so vielen Facetten - dass nie ohne Erwiderung ausgesprochen werden sollte.


    Als er sich aus ihr zurückzog, war sein Gesicht gerötet und seine Brust bewegte sich heftig. Sie entschloss sich zu fragen: "Also, was werden wir jetzt tun?".


    Nicht 'Du'. 'Wir'. Wir sind beide darin verstrickt. Ich werde Dir dorthin folgen, wo Du hingehen willst.


    Er sank auf das Kissen neben ihr zurück. Sie drehte sich zu ihm um und legte eine Hand auf seine Brust.


    Er dachte eine Weile nach, bevor er sagte: "Würde es Dich überraschen, wenn ich Dir sage, dass ich es noch nicht weiß?".


    "Nein. Du brauchst Zeit, um das zu verarbeiten".


    "Verdammt richtig", murmelte er.


    "Ich meine . . . es ist ja nicht so, also ob Du das Geld brauchen würdest".


    "Ich habe niemals für Geld gearbeitet". Er hielt inne. "Ich mochte meinen Lehrerjob tatsächlich".


    "Du warst gut darin".


    "Ich weiß".


    Sie musste in der Dunkelheit lächeln. Ein wenig des alten, selbstbewussten Rust kroch durch den depressiven, alkoholischen Nebel zurück.


    "Kannst Du eine andere Professorenstelle bekommen?".


    "Ich denke. Obwohl, die werden wissen wollen, warum ich meinen alten gekündigt habe . . . und mit den Bluthunden der Presse da unten, ist die Geschichte schnell rum".


    "'Du bist ein gutaussehender und reicher Professor. Da musst Du ja ein gefundenes Fressen für die Presse sein".


    "Nein. Es ist eher die Tatsache, dass Du gerade einmal volljährig bist, die die Meute da unten hält".


    Sie hielt ihren Mund. Ja, ihr Leben wurde dadurch auch unwiderruflich verändert.


    Er sagte ironisch: "Die wollen mich als alten geilen Sack an die Wand nageln".


    "Du bist weit davon entfernt, alt zu sein".


    "Ja schon, aber ich bin dennoch wesentlich älter als Du. Das ist, was die Presse heiß macht".


    Sie wusste, dass er recht hatte.


    "Also, was werden wir tun?", kam sie auf ihre Anfangsfrage zurück.


    Nach einer langen Pause antwortete er: "Ich werde darüber nachdenken . . . und es Dir sagen".


    Sie ahnte, dass sie heute Nacht nichts weiteres von ihm erfahren würde. Und er hatte recht. Er musste seine Möglichkeiten abwägen. Die meisten würden wohl damit zusammenhängen, dass er die . . . Stadt verlassen und bedeuten würde . . . dass sie sich nicht mehr mit ihm treffen konnte.


    Es sei denn, sie folgte ihm.


    Es sei denn, er erlaubte es ihr.


    Und da war die Furcht, dass er sie nicht lassen würde, weil er nicht genug wollte, dass sie mit ihm zusammen war oder aus einer noblen Geste heraus nicht ihre Ausbildung und ihr Leben ruinieren wollte - dies ließ sie den Rest der Nacht wach bleiben.
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    Am nächsten Tag kehrte Kate in die Uni zurück. Als sie dem Taxi entstieg, drehten sich die Leute um. Alle auf einmal, sie konnte den Unterschied wahrnehmen. Die Leute wisperten untereinander und zeigten offen auf sie.


    Sie errötete sofort.


    Sie wussten es.


    Auch wenn der Dekan und seine Mitarbeiter das Geheimnis für sich gehalten hätten, die Schlampe Fiona Montgomery ganz bestimmt nicht. Daher konnte sie nur eins tun. Sich erhobenen Hauptes zurück in das Zimmer zu begeben, das sie sich Michaela teilte.


    Nur - 


    "Wie konntest Du nur?". Michaela begrüßte sie kreischend wie eine Klagefrau an der Tür. "Ich bin Deine beste Freundin auf der Welt - Deine einzige Freundin auf der Welt - und Du hast es nicht nötig mir zu erzählen, dass Du mit Rust O'Brien rum machst?".


    “Sssssh!”. Kate konnte sehen, wie an den anderen Zimmertüren überall Köpfe auftauchten. Sie schob schnell ihren ganzen Körper ins Zimmer und schlug die Tür zu.


    "Jeder weiß es", erklärte Michaela.


    "Ich weiß".


    "Die Geschichte springt wie ein Herpes Virus weiter".


    "Ich weiß".


    "Warum hast Du es vor mir geheim gehalten?". Michaelas Stimme klang, als ob sie tief verletzt war.


    Kates Herz stockte. Ihr war bewusst, dass sie Michaela verletzt hatte, da sie das Geheimnis vor ihr verborgen hatte. Sie nahm Michaelas Hand und setzte sich auf ihr Bett.


    "Es tut mir leid, ich konnte es Dir nicht erzählen, weil ich Angst hatte, ihn zu verlieren. Aber ich werde es Dir jetzt erzählen. Ich werde Dir alles erzählen".


    Und das tat sie - die Art, wie sie an dem Abend Rust in den CLUB DER ALPHAMÄNNER gefolgt war und was sie danach getan hatte. Über was sie vor Carlo getan hatten. Darüber, was Fiona Rust angetan hatte. Sie durchlebte das alles wieder und ihr Herz pochte, als ihre Gefühle sich von ihrer schrecklichen Sehnsucht nach Rust bis zur ihrem flüchtigen Zorn darüber spannten, was er falsch gemacht hatte.


    Michaela war dagegen betrübt, mitleidend und fasziniert. Nachdem sie geendet hatte, ergriff sie Kates Hände und hielt sie fest gedrückt.


    "Ich werde diesen Carlo und Fiona Montgomery finden und sie ineinander verknoten. Dann setze ich mich auf sie und mache Pfannkuchen aus ihnen", sagte wie wild entschlossen.


    Trotz ihrer Verzweiflung musste Kate wegen der Vorstellung lachen. "Ich glaube sogar, dass es ihnen gefallen würde. Aber die ganze Sache musste sowieso irgendwie herauskommen".


    Michaela streichelt Kate schützend über das Haar. "Du musst in die Vorlesung gehen. Aber keine Sorge. ich werde Dich als Leibwächterin begleiten.”


    Kate schossen die Tränen in ihre Augen. "Es tut mir so leid, dass ich es Dir nicht erzählt habe".


    Sie umarmten sich, die besten Freundinnen fürs Leben. Es war erfreulich zu wissen, das Michaela wirklich jemand war, der zu einem durch Dick und Dünn hielt. Auch wenn die Welt manchmal hart und gnadenlos war, gab es auch schöne Momente.


    Sie gingen zusammen ins Badezimmer, um sich auf den Gegenstoß vorzubereiten.
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    Als Carlo am nächsten Abend seine Arbeit im Restaurant aufnehmen wollte, rief ihn der Geschäftsführer in das Büro. Er übergab Carlo einen Umschlag.


    "Was ist das?". Fragte Carlo.


    "Abfindung".


    "Was?"


    "Wir können Dich hier nicht mehr länger beschäftigen".


    Carlo erstarrte. "Warum nicht?".


    Der Geschäftsführer schüttelte mit dem Kopf. "Es ist kompliziert. Da drin ist Dein Lohn für drei Monate. Mehr als großzügig. Das sollte reichen, Dich über Wasser zu halten, bis Du woanders einen Job gefunden hast".


    Carlo biss seine Zähne zusammen. "Es geht um Rust O'Brien, nicht wahr? Er hat das veranlasst!".


    Der Geschäftsführer hob abwehrend seine Hände. "Kein Kommentar . . . aber es hatten sich einige Mitglieder über Dich beschwert. Und daher können wir es uns nicht mehr leisten, Dich hierzubehalten".


    "Sie wissen, dass es Gesetze gegen sowas gibt!".


    "Wenn wolltest Du denn verklagen? Wir sind ein privater Club, der einer sehr verschwiegenen Klientel dient. Einer Klientel, die viel dafür zahlen würde, unerkannt zu bleiben und das könnte auch beinhalten, diejenigen ruhig zu stellen, die die Verschwiegenheit gefährden könnten".


    "Drohen Sie mir jetzt etwa?".


    "Nur ein gutgemeinter Rat, Carlo. Gehe einfach Deines Weges".


    Carlo zögerte, aber dann schnappte er den Umschlag aus der Hand des Managers und ging hinaus.


    Also hatte er gerade seinen Nebenjob verloren.


    Das war aber noch nicht das Ende.


    Nicht auf die lange Sicht.
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    Kate war in Rusts Schlafzimmer, aber sie waren nicht im Bett. Rust stand am deckenhohen Fenster und es war Nacht. Die Stadtlandschaft glitzerte wie Sterne in einem Diadem.


    Kate war auf ihren Knien und Rusts Rücken presste sich gegen das kalte Glas. Sie blies ihm einen. Sie wurde dabei auch immer besser. Aber da gab es eine zusätzliche Schwierigkeit. Ihre Hände waren mit einem Seil hinter ihren Rücken gebunden und ihre großen Brüste waren rund herum mit drei Schleifen je Seil gefesselt.


    Sie winkelte ihren Hals so, dass sie so viel wie möglich von seinem riesigen Schwanz in ihren Mund bekam. Sie imitierte Fickbewegungen und er schwelgte in ihnen. Er stöhnte und hatte seine Fäuste in ihrem Haar verkrallt. Er musste ihren Kopf nicht mehr führen. Sie wusste, was er mag - und wie hart oder schnell er es mochte - und sie wusste auch, wie sie ihm genau das geben konnte, was er wollte.


    Er rammte seinen Schwanz in ihren Mund. Sie zog ihre Wangen zusammen. Sie sog seine Stange in ihren Mund. Härter. Schneller. Sie zog an ihren Fesseln - ein natürlicher Drang - aber ihre Fesseln hielten stand. In ihrer gefesselten Position hatte sie sich nicht unter Kontrolle . . . und dennoch unter Kontrolle.


    Er zog seinen glänzenden Schwanz heraus. Die Spitze war mit seinem Saft, der nach Mandeln schmeckte, bedeckt. Er strich damit über ihre Mundwinkel und ihre Wangen und schob seinen Schwanz wieder in ihren Mund.


    "Nimm mich tief", befahl er.


    Sie schluckte ihn so tief wie sie konnte, aber ihr Würgereiz drohte ihn wieder herauszudrücken. Sie versuchte so viel wie es ging zu schlucken und sie fanden einen komfortablen Winkel, in dem er seine Vor- und Zurückbewegungen wieder verstärken konnte. Es ging rein, raus, rein, raus.... bis er sein Sperma über ihre Zunge laufen ließ und er alles von ihm schmecken konnte - seine Nässe und seinen auslaufenden Samen. Und ihre Muschi da unten war brennend heiß, tropfte vor dem eigenen Bedürfnis, gefüllt zu werden.


    Als er dann endlich seinen Schwall in ihren Mund schießen ließ, war es eine Überraschung, denn es war so viel. Es kroch in ihren Hals und sie musste alles schlucken. Aber da kam so viel davon, dass einige davon aus ihren Mundwinkeln tropfte.


    Der ganze Akt sollte erniedrigen - die Tatsache, dass sie seine Sklavin war - aber sie fand es unheimlich geil.


    Er stöhnte, als er den jetzt erschlaffenden Schwanz aus ihrem Mund zog. Sie wusste, dass es eine Weile dauern würde, bis er wieder steif wurde, dort in sie eindringen würde, wo sie es am meisten brauchte - in ihre Muschi.


    “Kate. Liebste Kate.”


    Er lachte leise und wischte mit liebevollen Gesten das Sperma aus ihrem Gesicht und von ihrem Hals und massierte die Flüssigkeit wie eine Salbe in ihre Haut ein. Dann hob er sie mit seinen starken Armen hoch und trug sie, immer noch gefesselt, zu seinem Bett. Er legte sie darauf.


    "Bequem?", fragte er sie.


    "Ja". Sie lag auf ihrem Rücken und ihre Arme waren noch immer hinter sie gebunden, wurden von ihrem Gewicht zusammengepresst. Sie war hilflos bei jedem, was er mit ihr tun wollte, aber für sie war das vollkommen in Ordnung.


    Er legte sich neben sie ins Bett und streichelte ihre gefesselten Brüste. Er zwickte ihre geschwollenen Brustwarzen.


    "Ich habe entschieden, was ich tun werden", kündigte er an.


    Sie wurde nervös. Das war's, dachte sie. Der Augenblick, an dem er ihr sagen würde, dass er sie verließ. Es tut mir leid. Es war nett, was wir hatten, aber jetzt muss ich die Scherben meines Lebens aufsammeln und Dich verlassen.


    Er sagte: "Ich muss nach New York".


    Ihr Herz überschlug sich. Aber Du wusstest doch, dass es so kommen musste! Natürlich ging er nach Hause. Was sonst, außer Schmerz, Reporter und Verleumdungen, sollte ihn hier halten?


    Ich. Ich bin hier.


    Aber bin ich genug für ihn?


    Er fuhr fort: "Ich werde mich mit meinen Eltern treffen. Einiges mit ihnen besprechen. Habe sie für eine Weile nicht mehr gesehen".


    Er machte eine Pause.


    "Ich fliege dieses Wochenende".


    In ihrem Hals bildete sich ein Klumpen. Sie wollte ihn halten, ihn anbetteln, nicht zu gehen, aber ihre Hände waren ihr buchstäblich im Rücken gebunden.


    Dann fragte er: "Möchtest Du übers Wochenende mit mir mitkommen?".


    Ihr bleibt das Herz stehen. Was war an diesem Mann, dass er mit ihren Gefühlen wie mit Gitarrensaiten spielen konnte?


    "Nur ein Wochenende mit Dir mitkommen?", quiekte sie.


    "Da ist im Moment etwas los. Shifter Versammlung in New York". Er machte eine Pause. "Ich möchte, dass Du als meine Gattin mitkommst".


    Seine Gattin? Hatte sie das richtig gehört?


    "Es ist nicht so, als da wir fürs Leben oder sowas vereint werden", sagte er hastig, damit sie keinen falschen Eindruck bekam. "Es ist mehr wie ein Date . . . nur . . . anders. Es ist eine Shifterversammlung. Eine Art von Fete. Aber keine Sorge. Wenn Du mit mir dort bist, wird Dich keiner anrühren. Es sei denn, Du willst es. Und wenn ich es zulasse". Das Letzte sagte er grimmig - besitzergreifend.


    Kate lief ein köstlicher Schauer über ihren Rücken. Eine Fete. Eine Shifterfete.


    Er bat sie, als seine Gattin zur Versammlung mitzukommen?


    Er versprach: "Ich werde natürlich für alle Kosten aufkommen. Und dafür sorgen, dass Du am Montag wieder zurück bist, um zur Vorlesung zu gehen".


    "Aha". Sie zögerte, um nicht wie eine klammernde Freundin zu klingen. "Wirst Du auch zurück kommen?".


    Jemals?


    So viele Fragen. So viele ungesagte Worte.


    "Ich muss mich um ein paar Dinge kümmern", sagte er geheimnisvoll. "Ich werde es Dich wissen lassen, in Ordnung?".


    “Ja,” sagte sie mit leiser Stimme.


    Er zwickte in einer ihrer Brustwarzen und beugte sich zu ihr, um auf ihre Lippen zu küssen.


    "Er wird Dir gefallen", sagte er.


    

  


  
     


    9


     


    Welche Wahl hatte sie wirklich? Er nahm sie mit nach 'New York'. Sie wollte ihn nichts weiter dazu fragen. Sie spürte, dass er selbst die Antwort noch nicht wusste.


    Sie erzählte Michaela und sonst niemandem, wohin sie flog.


    "Willst Du das wirklich?". Sagte Michaela besorgt.


    "Ich fliege doch nur übers Wochenende", wehrte Kate lachend ab.


    "Und dann - Was, wenn er Dich bittet zu bleiben?".


    "Über diese Brücke sind wir bisher noch nicht gegangen. Wenn er es denn tut -". Sie machte einen tiefen Atemzug. Ich hoffe, dass er es tut.


    In Michaelas Augen flackerten Tränen auf. "Ich werde Dich vermissen".


    "Ich bin doch nur übers Wochenende weg".


    "Nein. Ich meine . . . ich werde Dich vermissen .  . . wenn Du für immer fort bist".


    "Soweit ist es ja noch nicht!". Was wahr war.


    Sie umarmten sich. Und es fühlte sich irgendwie wie ein richtiger Abschied an.


    Danach für Kate mit einem Taxi zum Flughafen. Sie und Rust hatten getrennte Flüge. Er war schon zwei Tage früher geflogen. Er hatte ihr ein Ticket für die erste Klasse gegeben. Erste Klasse! Sie war nie in etwas anderem als der Holzklasse geflogen und so bekam sie Stielaugen, als sie in die First-Class-Lounge kam und alles auf dem Buffettisch ausprobierte. (Nun, nur ein kleines Stückchen von allem).


    Rust hatte ihr gesagt, nicht zu viel an Gepäck mitzunehmen. "Garderobe wird gestellt". Und sie wusste, dass er das genauso meinte.


    Dann das Flugzeug erst. United Airlines. Im Flugzeug wurde jeder ihrer Wünsche erfüllt.


    "Erstes Mal nach New York?", fragte die Stewardess verständnisvoll.


    "Erstes Mal in der ersten Klasse", gab Kate zu. "Das erste Mal nach New York. Das erste Mal für alles".


    "Gibt es eine besonderen Anlass?".


    "Ja".


    "Ah . . . da gibt es jemanden ganz besonderes in ihrem Leben. Ich kann das an dem Glühen Ihrer Wangen erkennen. Sie sehen einfach hinreißend aus", gurrte die Stewardess.


    Kate fragte sich, ob sie zu allen Passagieren so nett war.


    "Ja, den gibt es", erwiderte sie glücklich.


    Sie landete. Am Flughafen wartete eine Limousine auf sie, um sie abzuholen. Der Fahrer kam herum, um ihr mit ihrem Koffer zu helfen.


    "Leichtes Marschgepäck", witzelte er.


    "Ja".


    "Nebenbei, ich bin Hector. Ihr Fahrer für das Wochenende".


    Kate hatte gehofft, Rust wäre im Auto, aber war er nicht. Nun gut -


    "Wo fahren wir hin?", fragte sie Hector.


    "Sie ins Four Seasons einchecken".


    Das Four Seasons!


    Während der nächsten Stunde wurde Kate in eine andere Zeit und an einen anderen Ort versetzt. Sie konnte nicht mehr aufhören, aus dem Fenster zu sehen. Hector kannte sich in New York gut aus und er konnte ihre alle Sehenswürdigkeiten, die für einen gaffenden Touristen wie sie interessant waren, zeigen.


    „Das ist der Broadway . . . er schneidet das Raster diagonal. Sie sollten sich einige Shows dort ansehen. Haben Sie schon viele Shows gesehen?".


    Nein.


    „Das ist der Times Square. Das ist das Rockefeller Center. Und hier der Central Park. Es ist spät, deshalb ist keiner mehr hier".


    Tatsächlich, es war zwei Stunden später als in ihrer Zeitzone und nun schon fast Mitternacht.


    "Wissen Sie, wo Herr O'Brien ist?", fragte sie.


    "Er ist beim Abendessen mit seinen Eltern".


    “Oh . . . dann wohnt er bei ihnen?".


    "Nein, er wohnt wie Sie, gnädige Frau, im Four Seasons".


    "Könnten Sie mir etwas über seine Eltern erzählen? Wie sind die so?".


    Hector jedoch schüttelte seinen Kopf. "Die O'Briens leben sehr zurückgezogen, gnädige Frau. Es wäre ein Ungebührlichkeit, jemandem außerhalb der Familie zu erzählen, was ich über sie weiß".


    "Natürlich. "Entschuldigung, dass ich gefragt habe".


    "Geht schon in Ordnung".


    Endlich fuhren sie vor dem Four Seasons vor und Kate sah sich einem weiteren Fünf-Sterne-Luxus gegenüber. Sie war in einer Suite untergebracht. Einer Suite! (Zum ohnmächtig werden).


    Als der Page sie nach oben geführt und die Tür für sie geöffnet hatte, wartete dort eine Flasche Champagner auf Eis und ein riesiger Strauß Blumen -  und eine Nachricht auf sie.


     


    KATE,LIEBLING,


     


    ICH KANN HEUTE ABEND NICHT BEI DIR SEIN. ICH MUSS EINIGE DINGE MIT MIT MEINEN ELTERN BEREDEN. BESTELLE WAS DU MÖCHTEST UND LASSE ES AUFS ZIMMER SCHREIBEN. DANN RUHST DU DICH AUS. MORGEN GEGEN 10 UHR WIRD DICH EIN AUTO ABHOLEN. WIR SEHEN UNS BEIM BRUNCH.


     


    Sie war tief enttäuscht. Also blieb er dennoch bei seinen Eltern. Oder bei einer anderen. Ihr Herz kribbelte und sie wusste, dass es dumm war, in Situationen wie dieser jedes mal so eifersüchtig zu sein.


    "Alles zu Ihrer Zufriedenheit, gnädige Frau", fragte der Page.


    Was? Ach ja, er wartete auf sein Trinkgeld. Sie kramte hastig in ihrem Portemonnaie nach etwas Kleingeld. Wie viel an Trinkgeld gab man einem Pagen in einem Haus wie diesem? Sie hatte nicht sehr viel dabei, also entschied sie sich für einen Fünfer.


    "Danke", sagte der Page liebenswürdig.


    "War diese Suite gestern Abend belegt? Von einem großen, dunkelhaarigen gut aussehenden Herrn?". Sie bemerkte, dass sie in ein Klischee abdriftete.


    "Gestern Abend hatte ich frei, daher weiß ich es nicht, gnädige Frau. Erfreuen Sie sich an den Blumen und dem Champagner und rufen an, wenn Sie etwas benötigen.


    Er tippte an seine Mütze und schloss die Tür hinter sich.


    Alles, was ihr übrig blieb war, die Suite zu genießen.


    Alleine.


    Es gab ein Wohnzimmer und eine Bar und ein Zugang führte zu einem großen Schlafzimmer, das in Orange und Lavendel gehalten war. Kate zog den Kleiderschrank auf. Zu ihrer Erleichterung waren verschiedene Sachen darin, einschließlich ihrer Etiketten auf den Plastikhüllen und der passenden Unterwäsche und den Accessoires.


    FREITAG ABEND.


    SAMSTAG MORGEN.


    SAMSTAG ABEND.


    SONNTAG MORGEN.


    Sie überlegt, ob Rust ihre Garderobe selbst auswählt oder ob er eine persönliche Einkäuferin hatte, die es für ihn erledigte.


    Sie nahm das mit dem Etikett FREITAG ABEND heraus. Darin war ein entzückendes grünes Seidennachthemd, das sehr geschmackvoll war. Nur schade, dass er sie nicht darin sehen konnte.


    Sie schlief alleine in ihrem riesigen, luxuriösen Bett mit Bettlaken mit einer Fadenzahl von Achthundert je Quadratzentimeter ein, träumte von Rust und fragte sich, ob er auch von ihr träumte.
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    Er brauchte nur eine Menge googlen, was Carlo extrem gut beherrschte. Zusätzlich hatte er jetzt ein Mitverschwörerin.


    Fiona Montgomery stand nackt und mit zerzausten Haaren aus seinem Bett auf. Also hatte er eingelocht und endlich mit ihr geschlafen. Partner im Verbrechen sind gute Partner mit Bett, aber das würde er ihr sicherlich nicht erzählen. Fiona war jemand, den man auf Trab halten musste oder sie würde über die Stränge schlagen.


    Er würde ihr ganz sicher auch nicht erzählen, dass er, als er sie fickte, sich Kate Penney vorgestellt hatte. Manche Sachen musste man vor unberechenbaren Wesen, wie Fiona, verheimlichen.


    Fiona ließ ihre scharfen Nägel über seinen muskulösen Brustkorb gleiten.


    "Nach was suchst Du?".


    Er konnte ihr selbstverständlich nichts über die Shifter erzählen. Aber er hatte Gerüchte über die O'Brien Familie in New York gehört. Darüber, wie Rusts Vater seine Privatpraxis aufgegeben hatte, um im Bellevue zu arbeiten und wie er einmal wegen der eigenartigen Vorgänge dort verhört worden war.


    Als beliebter 'Kellner mit Sonderservice' hatte er scharfe Ohren und er hatte im CLUB DER ALPHAMÄNNER eine Menge aufgeschnappt. Alle diese Dinge wurden natürlich von der Shifter Gemeinschaft geheim gehalten. Niemand wollte ja Aufmerksamkeit auf ihren Zirkel ziehen.


    Aber Carlo konnte nicht mehr rational denken. Seine Sucht nach Rache verzerrte sein Urteilsvermögen und alles, von dem er wusste, dass es richtig war.


    Wer meint, dass man einen Milliardär braucht, um die Dinge ins Rollen zu bringen.


    Er sagte zu Fiona: "Rust O'Brien ist nach New York zurück gegangen".


    "Er hat Dich Deinen Job gekostet. Ich hörte, dass die kleine Nutte mit ihm gegangen ist".


    Carlo wehrte sich innerlich gegen das Wort 'Nutte', wenn es im Zusammenhang mit Kate benutzt wurde. Bevor sie auf Rust traf, war Kate rein und unbefleckt. Soweit er wusste, hatte Kate es nur mit Rust getrieben und niemandem sonst. Das Wort 'Nutte' war daher schon technisch falsch, insbesondere, wenn es aus dem Mund von Fiona kam.


    Er riss sich zusammen und sagte: "Die O'Briens haben Geheimnisse. Sie sind eine sehr reiche, sehr verschwiegene Familie mit einer Menge Skelette in ihrem Kleiderschrank".


    Natürlich keine echten, aber der Rest ihrer Geheimnisse war von dem Hauptzweig abgeleitet - wie Ableger eines großen, geheimen Baumes.


    “Oooh.” Sie zog einen Stuhl neben ihn. "Du wirst einige davon offenlegen?".


    "Ich habe Gerüchte gehört. Und ich erinnere mich an einen Artikel von früher . . . Den muss ich jetzt nur noch ausgraben".


    Das war es, was ihn ärgerte. Er konnte sich nicht mehr an den Namen des Reporters erinnern und normalerweise hatte er ein Gedächtnis für sowas. Daher tippte er ‘O’BRIEN’ und ‘BELLEVUE’ auf einmal ein und heraus kam der Artikel von vor fünf Jahren.


     


    ‘BELLEVUE PSYCHIATER WEGEN DER TODE VON INSASSEN VERHÖRT


     


    Von Rita Cunningham’.


     


    Rita Cunningham. Das ist es, dachte er triumphierend.


    "Hey, ist das Rusts Vater?", fragte Fiona.


    Es war ein Foto von Connor O'Brien abgebildet. Er war das Spiegelbild seines Sohnes, nur älter. Sein Gesicht war faltig und erschöpft, als hätte er zu oft bis spät in die Nacht hinein gearbeitet.


    "Ja".


    "Hübsch. Ich werde mit ihm vögeln".


    Du vögelst doch jeden, dachte Carlo angewidert. Kate dagegen . . . sie war ganz anders. Sie vögelte nicht mit jedem und Carlo respektierte sie deswegen. Sein Herz schmerzte bei dem Gedanken, wie sehr er sie tatsächlich liebte - eine Erkenntnis, die ihn plötzlich befiehl.


    Carlo hatte den Artikel, als er jünger war, gelesen, aber nicht viel von ihm behalten. Jetzt ging er begierig jedes Wort durch. Bestimmte Phrasen sprangen ihn an:


     


    ‘ . . . Connor O’Brien verneint, dass bei den Insassen übermäßig viele Elektroschocks angewendet wurden.


    "EXT ist eine anerkannte Form der Behandlung bei schwerer psychotischer Depression. Die Insassen, die gestorben sind, hatten Lungenentzündung oder andere Symptomatiken', erklärte Dr. O'Brien.


    Als er über die an den verstorbenen Insassen durchgeführten Autopsien befragt wurde, sagte Dr. O'Brien: "Sie können sie von der Gerichtsmedizin anfordern und selbst jedes Detail überprüfen. Wir im Bellevue haben nichts zu verbergen".'


     


    Carlo lehnte sich zurück.


    Nichts zu verbergen, hä?


    "Das wollen wir doch mal sehen", sagte er laut.
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    Das SAMSTAG MORGEN Kleid war ein entzückendes lavendelfarbenes Sommerkleid mit einem Batikrock und einem Saum aus schwarzem Samt. Kate zog die Amethystohrringe und die passende Halskette an, die sich sehr gut von ihrer blassen Haut abhob. Dem Kleid fehlte offensichtlich der Ausschnitt und der Rock fiel bis unter ihre Knie.


    Kate war neugierig. Was Rust wohl mit ihr vor hatte?


    Sie ging zur Rezeption herunter. Dort wartete Hector schon auf sie.


    "Freuen Sie sich auf den Brunch, Fräulein Penney?".


    Sie war ausgehungert. Sie hatte nicht gefrühstückt, um einen ausreichenden Appetit für den Brunch mit Rust zu haben.


    Wieder wurde sie enttäuscht, denn Rust wartete nicht in der Limousine auf sie.


    "Wo fahren wir hin?", fragte sie Hector.


    "Zum O'Brien Anwesen, Fräulein Penney. Herr und Frau O'Brien haben Sie zum Brunch mit der Familie eingeladen".


     


    *


     


    Wenn Kate nicht schon nervös war, wurde sie es jetzt. Warum hatte Rust sie nicht darauf vorbereitet? Sie sollte seine Eltern kennenlernen! Das musste doch etwas bedeuten, oder? Oder welcher Typ stellt jemanden, den er verlassen möchte, seinen Eltern vor?


    Es sei denn . . . sie wollten die 'Ware' sehen, die er zur Versammlung heute Abend mitbringen wollte. Ja, so musste es sein. Sie konnte sich gut vorstellen, wie sie sich über sie unterhielten:


    'Aber Rust, Liebling, sie ist doch nur ein erbärmliches menschliches Wesen'.


    'Wir fressen Menschen, Sohn, aber bringen sie nicht auf unsere Veranstaltungen mit. Sie wird beim Einbruch der Nacht zu Hackfleisch!'.


    'Aber oh, wenn Du es willst . . . dann stelle uns dieses arme Wesen vor, bevor sie sie in ihr Verderben schickst. Sie hat Dich schon Deinen Job gekostet. Was mehr an Ärger kann sie unserem Leben noch bereiten?'.


    Hector konnte ihre Befürchtungen erahnen.


    "Keine Angst, Fräulein Penney. Es ist mir zwar nicht erlaubt, viel über die O'Briens zu reden, aber ich kann Ihnen versichern, dass sie alle ihre Gäste mit Vorsicht behandeln".


    Kommen ihre Gäste da tatsächlich wieder lebend heraus?, wollte sie fragen, aber es erschien ihr dann doch zu krass.


    Endlich tauchte das 'Anwesen' auf. Rusts Eltern lebten tatsächlich im Staat New York und nicht in Manhattan und daher mussten sie den Lincoln Tunnel durchfahren. Da sie Shifter waren, machte es Sinn, wenn sie den Schutz der Wälder brauchten, dachte Kate. Rust dennoch schien dies nicht zu brauchen.


    Ein Paar schmiedeeiserne Tore verwehrten ihnen den Zutritt. Sie waren mit Tigermotiven verziert. Kate fragte sich, ob Hector deren Bedeutung kannte und er fragte sich möglicherweise, ob sie sie auch kannte. Die Länderei war von einer drei Meter hohen Mauer umgeben. Kate fragte sich, wie weit sie sich in die Hügel fortsetzten, die deutlich dahinter zu erkennen waren.


    Wie viel von diesem erstklassigen Land gehörte Rusts Eltern überhaupt? Warum arbeiteten sie überhaupt?


    Die Tore öffneten sich und die Limousine schnurrte hinein. Die Auffahrt war lang und von offensichtlich sehr gut gepflegten Blumenbeeten gesäumt. Kate erblickte Marmorbrunnen und Statuen, an denen an verschiedenen Stellen etwas abgebrochen war. Sie wusste nicht, ob das so vorgesehen war oder ob die Statuen bei einem Shifter Gefecht beschädigt worden waren.


    Endlich tauchte das Haus auf. Es war ein sehr imposantes Bauwerk - doppelstöckige Villa mit mehreren Flügeln, überall rankte Efeu über die roten Ziegelmauern. Auf dem überdachten Parkplatz neben der Villa standen mehrere Autos. Kate fragte sich, ob eins davon Rust gehörte. Sicherlich würde er sie nicht mit seinen Eltern alleine lassen!


    Die Limousine rollte aus. Hector kam herum, um Kate beim Aussteigen zu helfen.


    "Frl. Penney? Nach Ihnen".


    Hector sprang zur Tür und klingelte. Es schien Kate, dass sie für eine Ewigkeit gewartet hatten, bis jemand an die Tür kam.


    Es war Rust, er war Rot im Gesicht. Er sah wunderbar aus, natürlich - aber war errötet und wütend, als ob er sich gerade mit jemandem gestritten hatte. Kate überlegte, ob der jemand sein Vater gewesen war.


    Als Rust sie sah, breitete sich sofort ein Lächeln über seinen schönen Gesichtszügen aus.


    "Kate, es tut mir leid. Ich wurde gestern Abend aufgehalten. Aber ich bin froh, dass Du hier bist". Er streckte seine Arme aus und sie ging glücklich zu ihm.


    Hector schloss höflich die Tür hinter sich.


    Rust hielt sie für einen Moment länger fest, als sie erwartet hatte. Er vergrub seine Nase in ihr Haar.


    "Du siehst reizend aus", sagte er. "Gefällt Dir das Kleid?".


    "Ja. es ist sehr . . . sittsam".


    "Ja, weil ich Dich meinen Eltern vorstelle. Aber wenn ich mit Dir alleine bin . . . später", knurrte er.


    Waren das die Worte eines Mannes, der bereit war, sie zu verlassen? Aber dennoch, bei Rust konnte man sich nie sicher sein. So wie bei seiner Reise nach New York - das kam auch Hals über Kopf.


    "Willst Du uns nicht vorstellen, Rust?", vernahmen sie eine Stimme hinter sich.


    Rust löste die Umarmung. Eine gut, jedoch schlicht, gekleidete Frau stand am Eingang zu dem, von dem Kate annahm, dass es das Speisezimmer war. Die Frau war blond und sehr schön. Nur die leichten Falten um ihre Augen verrieten ihr Alter. Sie war in einen maßgeschneiderten Anzug gekleidet, der wohl eher für das Büro anstatt einen leichten Brunch geeignet war.


    "Mutter", sagte er, "das ist Kate Penney. Kate, meine Mutter Moira".


    Kates Blut gerann in ihren Adern - sie war sowas von nervös. Also war sie hier, um als nächsten wichtigen Schritt Rusts Eltern kennenzulernen. (Naja, sie redete sich vielleicht zu viel selbst ein). Moira O'Brien war so schön, so eisig, so gelassen. Ihre eisblauen Augen musterten Kate in einer gesammelten Geste, die man auf viele Weise deuten konnte, von oben bis unten. Kate erinnerte sich, dass Rusts Mutter eine Privatpsychiaterin war und daher überaus geübt darin ist, eine öffentliche Maske aufzusetzen.


    Moira streckte ihre Hand aus und lächelte freundlich. “Hallo Kate. Willkommen in unserem Haus".


    "Danke für Ihre Einladung, Frau O'Brien".


    "Nennen Sie mich Moira, bitte". Mit einer einstudierte Geste legte Moira ihren Arm um Kates Taille und führte sie zum Esszimmer. "Sind Sie hungrig?". Wir haben für Sie einen köstlichen Brunch vorbereitet. Rusts Vater und ich sind so froh, sie kennenzulernen".


    Moira sprach so, als wäre Kate Rusts zukünftige Braut. Kate schaute ängstlich zu Rust, der schlicht nickte. Spiel mit, sagte sein Blick.


    Bei was mitspielen? Fragte sich Kate. Da schienen in jeder Ecke dieses großen, hübsch dekorierten Wohnzimmer Geheimnisse zu lauern. Geheimnisse wie unsichtbare Sprechblasen in der Luft.


    An das Esszimmer schloss sich eine Veranda an, die einen unendlichen Swimming Pool überblickte. Auf dem Tisch waren mehr Speisen verteilt, als zwanzig Leute hätte verspeisen können. Es gab knusprigen Schinken und verschiedene Brotsorten und Käse und eine Salatschüssel, in der man Salate mit Nüssen mischen konnte.


    Ein Mann, der genau wie Rust in dreißig Jahren aussah, erhob sich. Er streckte seine Hand aus. “Hallo Kate. Ich bin Connor, Rusts Vater".


    Kate nahm seine Hand und blickte in seine blauen Augen. Er war das Spiegelbild von Rust. Aber wie genau bei Rust verbargen diese Augen Geheimnisse.


    "Bitte nehmen Sie doch Platz", forderte Conner sie auf.


    Kate setzte sich neben Rust.


    "Orangensaft?". Fragte Connor und hielt eine Glaskanne hoch.


    "Ja, bitte".


    Er füllte ihr Glas. Rust neben ihr fühlte sich ebenfalls unbehaglich.


    Moira beschwerte sich: "Rust hat niemals zuvor etwas von Ihnen erzählt".


    "Aber das hat nicht viel zu sagen", fügte Connor hinzu, "denn er erzählt uns überhaupt nichts".


    Moira kicherte.


    Rust erwiderte: "Ihr wisst, wie ich es hasse, wenn ihr, wenn ich hier bin, von mir in der dritten Person redet".


    "Naja, wenn Du öfter nach Hause kommen würdest, könnten wir vielleicht damit aufhören, von Dir zu reden, als wärst Du nicht da. Mit der Zeit haben Dein Vater und ich uns ziemlich daran gewöhnt".


    "Mutter!". Rust sah sie betroffen an.


    Kate wusste nicht, wo sie ihre Augen hinwenden sollte. Daher bereitete sie sich einen Salat zu, nur um etwas zu tun.


    Moira lächelte. "Wir müssen die arme Frau ja erschreckt haben".


    Oh ja, das kann ich sehr wohl unterstreichen.


    "Also wissen Sie über uns Bescheid, Kate", stellte Connor fest. Seine Stimme war sanft, hatte aber einen unmissverständlichen Unterton.


    Rust warf ein: "Ich dachte, dass wir das hier jetzt nicht behandeln sollten".


    War es das, warum Rusts Eltern sie eingeladen hatten? Ihr zu drohen?


    "Ich werde es niemandem erzählen", quiekte Kate.


    "Wenn Ihr meine Freundin beleidigen wollt, werden wir gehen", fügte Rust hinzu.


    Freundin. Als das war es, wie er sie seinen Eltern beschrieben hatte. Ihr Herz hüpfte vor Freude.


    "Ich beleidige Sie doch nicht, Kate". Conner lächelte sie an. "Ich habe lediglich eine Feststellung getroffen. Also wissen Sie über uns Bescheid. Das müssen Sie auch .  . . wenn sie heute Abend da hin gehen".


    Kate wusste nicht, was sie an diesem Abend erwartete. "Kommen Sie mit?", fragte sie schüchtern.


    "Nein, Moira und ich sind - ", er tauschte wissende Blicke mit seiner Frau aus, " - ein wenig zu alt für das Zeugs".


    "Obwohl, als wir jung waren, hatten wir auch unseren Spaß dabei", erklärte Moira. "Wir wurden bei einer solchen Versammlung vereinigt".


    "Ich bin sicher, dass Kate die Einzelheiten nicht wissen will", warf Rust schnell ein.


    Kate sah ihn verstohlen an. Er wurde tatsächlich Rot! Aber kein Wunder - kein Sohn mochte Wissen, was seine Eltern auf Feten taten. Das galt für beide Richtungen, nahm sie an. Aber das war eine Shifterfamilie und Shifter - so hatte sie erfahren - waren ein hemmungsloserer Haufen. Warum sonst sprachen Rusts Eltern offen über Vereinigungen und sowas?


    So wurden sie und Rust heute Nacht vereinigt? War das die Version einer Shifterhochzeit?


    Moira lächelte sie wieder an. "Ich kann sehen, dass Sie so viele Fragen haben. Aber, je weniger Sie wissen, wo sie heute Abend hingehen . . . desto besser. Versammlungen sind für die Jugend. Es gibt eine Zeit den Samen zu sähen, wenn Samen gesät werden muss".


    "Es ist an der Zeit, das Thema zu wechseln", schlug Rust vor.


    "Ah ja". Connor drehte sich zu Kate um. "Ich hatte zur Sprache gebracht, dass Rust nach Hause kommt und wieder bei mir im Bellevue arbeitet".


    Kate sah Rust bestürzt an. 


    "Ich habe mich noch nicht entschieden", sagte Rust mit fester Stimme.


    "Da gibt es immer noch die Möglichkeit, in meiner Praxis mitzuarbeiten", schlug Moira vor.


    "Er gehört ins Bellevue", brachte Connor vor.


    "Er ist ein erwachsener Mann. Ihm steht frei, das zu tun, was er möchte".


    "Und dies schließt mit ein, dass wir vor unseren Gästen nicht über mein Berufsleben diskutieren", sagte Rust giftig.


    "Über was sollen wir dann reden?", fragte Moira,  "Wenn es um Dich geht, scheint jedes Thema zum Tabu zu werden, Rust".


    Rust warf seine Serviette hin. "Dies war eine schlechte Idee und ich war nur einverstanden, dass Kate herkommt, weil ich mich von Euch überreden ließ. Ihr habt sie kennengelernt. Also gut. Ihr wisst jetzt, dass sie ein Mensch ist und unsere Geheimnisse gut für sich behalten kann. Jetzt gehen wir in Frieden zur Versammlung".


    "Oh nein, geht noch nicht". Moira war verzweifelt.


    "Komm, Kate, wir gehen", sagte Rust entschlossen.


    Kate stand gehorsam auf und warf Moira und Conner einen entschuldigenden Blick zu. Sie hatte noch kaum etwas gegessen, aber ihr war der Appetit vergangen.


    Conner erhob sich ebenfalls.


    "Bitte, Sohn . . . gehe nicht. Deine Mutter und ich entschuldigen . . . uns bei Euch beiden. Wir sind es nicht gewohnt, Gäste zu haben, die über uns und was wir sind Bescheid wissen. Wir versuchen es, jeder von uns. Geht nicht . . . bitte".


    Kate warf jeden von ihnen ängstliche Blicke zu. Moira und Connor hatten einen wirklich bettelnden Gesichtsausdruck. Rusts Gesicht war wie eine Maske, aber sein Mund zuckte. Es war erstaunlich, wie sehr er seinem Vater ähnlich sah und wie jedes Mitglied seiner Familie so offensichtlich und stur und dickköpfig war.


    Rust nahm einen tiefen Atemzug.


    "Gut", sagte er und setzte sich wieder. Er sah Kate an und nickte, damit sie sich auch wieder hinsetzte. "Aber wir wechseln das Thema. Nichts über Sex oder Vereinigung oder Jobs, die ihr für mich vorgesehen habt. Können wir uns darauf einigen?".


    "Ja", erwiderte Moira.


    "Ja", echote Connor.


    Kate entfuhr ein geheimer Seufzer der Erleichterung. Also Waffenstillstand. Wie lange konnte er dauern? Sie musste ein verlegenes Lächeln unterdrücken. In Gegenwart seiner Eltern erschien Rust so jung. Oder vielleicht ist jeder in der Gegenwart seiner Eltern so.


    Zu Moiras und Connors Glück gelang es ihnen, das Thema zu angenehmeren und weniger sensiblen Dingen zu wechseln. Während des Rests des Brunch erfuhr Kate die Banalitäten dessen, wie es war, in einer Shifterfamilien aufzuwachsen.


    Es war nicht ganz so, wie sie es sich gedacht hatte. Vielleicht hatte sie etwas echt Bizarres erwartet, so wie eine moderne Ausgabe des Märchens von 'Die Schöne und das Biest' -  oder gar dem 'Dschungelbuch'. Aber Rusts Familie schien professionell genug, um sich in der menschlichen Welt zurechtzufinden und sie waren nicht weit von den Enklaven menschlicher Minderheiten entfernt, die sich anpassten. Nur der einzige Unterschied war, dass sie Geld hatten. Eine Menge davon. Aber dies hatte sie nicht abgehalten, entschlossen zu sein und von ihren eigenen strukturierten Kompassen geleitet zu werden.


    Dennoch war Kate froh, als der Brunch zu Ende war. Sie dankte Moira überschwänglich und Rust zog sie in das Wohnzimmer, weg von seinen Eltern.


    "Mir tut das ganze leid", sagte er.


    "Oh nein, Deine Eltern sind besonders reizend".


    "Sind sie nicht". Er verzog sein Gesicht. "Sie sind krankhaft neugierige Menschen, so begierig danach, an meinem Leben teilzuhaben, dass sie willens sind alles zu tun, damit sie es können.  Aber so geht das nicht".


    "Du darfst Ihnen nicht böse sein", erwiderte sie,  "sie haben Dich lieb. Natürlich wollen sie alles über Dich wissen".


    Er sah sie ausdruckslos an. "Sie wollten die Frau kennenlernen, die meinen Absturz intrigiert hat".


    "Was?"


    "Ich scherze. In gewissem Sinne. Sie wollten eben die Frau kennenlernen, die mich um ihren kleinen Finger gewickelt hat, dass ich sogar bereit war, für sie meine Karriere aufzugeben".


    "So ist das nicht gewesen"," widersprach sie. Aber ihr Herz klopfte sehr schnell vor Hoffnung. War etwas davon wahr?


    Er grinste. "Ich weiß. Aber ich dachte, dass ich es sowieso hinter mich bringen musste - dass Du sie kennenlernst. Das wird sie für eine Weile glücklich machen - der Gedanke, dass ich tatsächlich eine Freundin habe.


    Oh. Also hatte er seinen Eltern gesagt, dass sie seine Freundin war, nur um sie glücklich zu machen. Jetzt dachten die möglicherweise, dass er heiratet,sich mit ihr vereinigt oder sonst was wird, was Shifter taten, was ihm jedoch überhaupt nicht im Sinn lag. Ihre Stimmung sank.


    Er sah ihr Gesicht.


    "Kate", sagte er zärtlich und legte seinen Arm um ihre Schultern. "Du bist so nah dran, eine echte Freundin zu sein, die ich bisher noch nie hatte. Aber wir beide sind noch nicht so weit, den nächsten Schritt zu wagen. Meine Eltern haben es aufgegeben, jemals eine Shifter Tigerin für mich zu finden und wir alle wissen, dass dies der Untergang unserer Linie ist. Es sei denn...".


    Sein Gesicht verdunkelte sich und er schüttelte den Kopf.


    "Was?", fragte sie.


    "Es gibt Dinge, die Du besser nicht weißt. Komm mit, Kate". Er führte sie vorsichtig die ausladenden Treppenstufen hinauf. "Ich möchte Dir mein altes Zimmer zeigen".


    "Oh, werden wir es dann einweihen?", fragte sie, um ihrer eigene Laune zu verbessern. Ich war nahe dran, die Freundin zu sein, die er nie hatte. Das ist ein bedeutsamer Schritt, nicht wahr?


    Er lachte. Seit dem er aus der Uni weg ist, schien er, obwohl er in seinem Elternhaus war, glücklicher.


    "Warum nicht?", erwiderte er.


    "Aber werden sie uns nicht hören?".


    "Das ist ein großes Haus und Du musst versprechen, nicht so viel Geräusche zu machen".


    Dieses Mal musste sie auch lachen.


    Als Antwort hob er sie plötzlich mit seinen Armen hoch. Sie quietschte freudig, als er sie den Rest der Treppen hinauf trug.


    Vielleicht war der beste Weg, mit seinen eigenen Erwartungen umzugehen, einfach für den Augenblick zu leben.
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    Es klingelte am anderen Ende schon zum zweiten Mal.


    "Hallo?", fragte eine Stimme.


    "Rita Cunningham?". Carlo war in einer Telefonzelle und hatte den Hörer an sein Ohr gepresst.


    "Ja?".


    "Sie hatten vor fünf Jahren einen Artikel über die mysteriösen Vorgänge im Bellevue geschrieben".


    Zögern.


    “Ja, ja, hatte ich.”


    "War es Ihnen gelungen, noch mehr über diese Todesfälle herauszufinden?".


    "Wer ist da?".


    "Ich würde sagen, ein Informant, aber ich möchte anonym bleiben".


    "Was möchten Sie mir über den Bellevue Fall erzählen?", fragte Rita.


    "Sie sind immer noch interessiert?".


    "Ja".


    "Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet".


    Eine Pause am anderen Ende. Carlo nahm an, dass Rita Cunningham nicht die Art Frau war, die mit sich spielen ließ. Aber er war auch nicht der Mann, mit dem man spielen konnte, so waren sie schon Zwei.


    Er hatte sowieso ihr Foto im Internet gesehen. Sie war rothaarig. Ihr Haar ein Durcheinander von kleinen Locken. Etwas mollig, aber auf die hübsche Art.


    Rita sagte: "Es gelang mir, die gerichtsmedizinischen Untersuchungsergebnisse in die Finger zu bekommen. Alle Patienten starben an Lungenentzündungen oder diabetischen Komplikationen oder Nierenversagen. Nichts außerhalb des Normalen, mit Ausnahme, dass die Todesfälle so ziemlich nacheinander in einen Zeitraum von Monaten oder sogar Wochen aufgetreten waren. Die Patienten waren geisteskranke Verbrecher und fast alle von ihnen waren von ihrer eigenen Familie aufgegeben worden. Und daher hat sich niemand wirklich darum gekümmert, was ihnen zugestoßen war".


    "Was glauben Sie, was ihnen zugestoßen ist?".


    "Ich dachte, Sie hätten mir etwas mitzuteilen".


    "Das beruht auf Gegenseitigkeit, wenn Sie hier so vorpreschen".


    Rita hielt inne. Dann:


    "Ich denke, die verbergen etwas".


    "Wer? Connor O’Brien?".


    "Jetzt sind Sie dran mir zu erzählen, was sagen wollen. Es sei denn, Sie haben mir nichts zu sagen und versuchen nur, Informationen aus mir herauszuholen". Ihr Ton war herausfordernd.


    "Oh nein. Ich habe Ihnen etwas mitzuteilen. Sie haben jedes Recht anzunehmen, dass diese Todesfälle nicht das sind was sie scheinen. Hatten Sie während der letzten Jahre den Fall weiterverfolgt?".


    "Mein Verleger hatte mich davon abgezogen".


    "Graben Sie weiter. Sie werden möglicherweise herausfinden, dass die Todesfälle vor fünf Jahren nicht aufgehört haben, aber vielleicht wurden sie mehr verteilt, damit es nicht so auffiel. Die Berichte der Gerichtsmedizin wären alle die Gleichen - Tod durch Krankheiten, die in Einrichtungen vorkommen. Dennoch, kriminelle geisteskranke Patienten sind eine anfällige Gruppe".


    "Ich brauche keinen Informanten, um mir dies alles zu erzählen", sagte sie süffisant.


    "Aber vielleicht brauchen Sie einen Informanten, der Sie auf das Motiv stößt. Vor fünf Jahren, arbeitet Connor O'Briens Sohn Rust mit ihm im Bellevue."


    "Das weiß ich. Das hatte ich recherchiert".


    "Hatten Sie mit Rust gesprochen?".


    "Nein. Connor war zu dieser Zeit gemeinsam mit dem Verwaltungsleiter der Sprecher des Bellevue". Ritas Tone wurde hinterlistig. "Sie wollen mir also erzählen, dass die Tode nicht zufällig waren?".


    “Zufällig ist ein so anspielungsreiches Wort. Ich würde sagen, es wurden aus Forschungszwecken Experimente vorgenommen. Was das Motiv für diese Experimente war, will ich Ihren investigativen Listen überlassen. Es ist es wert, die Akte wieder zu öffnen, Frau Cunningham. Dies könnte der Exklusivbericht des Jahrhunderts werden. Wir reden hier über eine überwältigende Entdeckung, die unsere Sicht auf die Welt verändern könnte".


    Er konnte ihren tiefen Atemzug hören. Er lächelte. Er wusste, dass er sie soweit hatte.


    "Eine Entdeckung, um den Pulitzer Preis zu gewinnen?",


    "Vielleicht noch besser. Decken Sie es auf und Ihr Leben wird nicht mehr dasselbe sein. Ich verspreche es".


    "Erzählen Sie mehr". Sie wurde plötzlich gierig.


    "Auf Wiederhören, Frau Cunningham".


    Immer noch lächelnd, legte er den Hörer auf die Gabel.
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    Die Versammlung!


    Nur hatte sie einen wirklich alten Namen – Ceilidh. Das war Gälisch.


    Kates Körper zitterte immer noch von dem intensiven Fick, den sie von Rust in seinem alten Schlafzimmer erhalten hatte. Sie ahnte, dass Rust versucht hatte, unter dem Dach seiner Eltern ein Zeichen zu setzen. Ich werde tun was ich will, mit wem ich will und es gibt nichts, was ihr dagegen tun könntet.


    Und nun gingen sie zum Ceilidh.


    Es stand die SAMSTAG ABEND Kleidung zur Wahl.


    Rust und sie waren in ihrer Suite im Four Seasons. Er half ihr, sich anzuziehen -  oder mehr auszuziehen.


    Sie betrachtete sich im Spiegel. Sie hatte etwas an, was man nur als einen blauen Mikrobikini beschreiben konnte. Ihre großen Brüste wurden von einen feinen Spinnengewebe überzogen und ihre Brustwarzen waren nahezu komplett nackt, mit Ausnahme einer kleinen Verdickung über ihren Nippeln.


    Das Unterteil war ebenso offenherzig. Ihr Klitoris war nur einen Riemen mit einem funkelnden Edelstein darauf, bedeckt. Ihre Schamlippen waren vollkommen nackt. Der Riemen war eng, drückte auf ihren Kitzler und in die Spalte zwischen ihren Pobacken.


    "Du siehst wunderschön aus", stellte Rust von hinter ihr fest. "Du brauchst Schmuck".


    Er schmückte ihren Hals mit einer Halskette mit Saphiren und Diamanten, die so herrlich waren, dass ihr der Atem stockte.


    "Wenn Du mir jetzt erzählst, das gehört Deiner Mutter, fange ich an zu heulen", schniefte sie.


    "Dann erzähle ich eben nicht, dass sie meiner Mutter gehört". Er vervollständigte sein Werk mit passenden Ohrringen.


    Sie sah wie eine Mangaprinzessin aus und fühlte sich auch so.


    "Geht da jeder so hin", wollte sie wissen.


    "Ja".


    Zum krönenden Abschluss legte er ihr einen Pelzmantel um, der das Meiste des SAMSTAG ABEND Kleidungsstapel ausgemacht hatte. Sie bemerkte, dass es Nerz war.


    "PETA wird Dich deshalb nicht verfolgen?", fragte sie.


    "Wir stehen auf mehr als eine Weise an der Spitze der Nahrungskette". Er sah ihr durch den Spiegel in die Augen. Sie waren lusterfüllt . . . und voller Zuneigung. Vielleicht mehr als nur Zuneigung - Begierde, Besessenheit. Was auch immer sie von ihnen ablesen wollte.


    "Was wirst Du tragen", fragte sie ihn.


    Er grinste als Antwort.


     


    *


     


    Das Ceilidh wurde auf einem Privatanwesen im ausgedehnten Staat New York veranstaltet. Das Anwesen war riesig, erstreckte sich bis in die Wälder und war für eine Shifterveranstaltung gut geeignet.


    "Sind alle Shifter reich?", fragte Kate bewundern und betrachte die hell erleuchteten Laternen, die die Wege säumten.


    "Na ja, Du hast Carlo kennengelernt", erwiderte Rust.


    Ah .


    Dennoch, diese Enklave war weitläufig. Als Hectors Limousine sich weiter hinein wand, konnte Kate sehen, dass auch die Bäume mit bunten Lichtern geschmückt waren und überall waren flackernde Fackeln, die an eine heidnische Festlichkeit erinnerten.


    "Wem gehört das ganze hier", fragte sie.


    "Einem Shifter Milliardär mit Namen Aaron Mitchell".


    “Aaron Mitchell? Der Aaron Mitchell? Der ist ein Shifter?". Sie war fassungslos. Aaron Mitchell war einer der einflussreichsten und reichsten Menschen des Planeten.


    Rust lachte. "Ja, ja und ja. Aber werde nicht gleich geil. Er ist verheiratet und hat drei Kinder".


    "Bin ich nicht," hob sie an.


    "Ich weiß". Er streichelte ihr sanft über ihren Handrücken. 


    Vor dem riesigen Parkplatz war eine Ansammlung von Autos und mehrere Parkhelfer warteten auf ihre Schlüssel.


    "Hier müssen wir aussteigen", erklärte Rust, stieg aus, um für sie die Tür zu öffnen. Er war in ein schlichtes weißes Leinenhemd und eine dazu passende Hose gekleidet. Aber Kate wusste, dass er darunter das absolute Minimum trug. So wie sie selbst.


    Sie war sehr unsicher, als sie aus der Limousine ausstieg. Unsicher, ob Hector wusste, was da unter ihrem Nerzmantel war. Und von der Tatsache unsicher, dass alles öffentlich offenbar wird, sobald sie in die Gärten gegangen waren.


    "Keine Angst", flüsterte Rust. Sein Arm lag schützend auf ihrem Rücken. "Nachdem Du in Stimmung gekommen bist, wird Dir alles natürlich vorkommen".


    Da unten begann ihre nackte Muschi auszulaufen, wenn es das war, auf das er sich bezog. Aber dies nur, weil sie so provokativ angezogen war. Nur, weil sie darunter so 'nackt' war. Ihre Hormone begannen aufzudrehen, weil in ihren Gedanken die Folgen schwirrten. Und Rusts überwältigende anziehende Gegenwart war immer allgegenwärtig. Erinnerte sie ständig daran, was er tun konnte, um sie dahin schmelzen zu lassen.


    Es half auch nicht, dass seine Daumen jetzt ihr Kreuz unter all dem Nerz streichelte. Zurück, vor, zurück, vor - die Bewegung war so suggestiv wie besitzergreifend.


    Sie hatte Schwierigkeiten, mit ihren Pumps auf dem Kopfsteinpflaster zu laufen, aber Rust führte sie. Auf dem Anwesen waren weitere Gäste. Der Rasen war üppig grün, kurz und offensichtlich gut gepflegt. Hier und dort waren kleine komisch geformte Steine verstreut.


    Kate musterte die umher laufenden Gäste. Die meisten von ihnen waren spärlich gekleidet oder wie sie selbst und Rust angezogen. Da waren Männer und Frauen jeglichen Alters, aber das konnte man wegen des schwachen Lichts nicht so leicht erkennen. Sie unterhielten sich und lachten fröhlich und riefen sich zur Begrüßung gegenseitig zu.


    "Kennst Du jemanden?", wollte sie von Rust wissen.


    "Einige. Aber ich bin schon seit einiger Zeit aus dem Kreis in New York heraus und daher . . . nicht alle".


    "Fliegen noch weitere Leute ein?".


    "Manchmal tun sie das, aber das ist nicht meine Party und ich bin nicht mit der Gästeliste vertraut. Aber was kümmert Dich, wen ich kenne, Kate? Wir sind hier, um Spaß zu haben".


    Sie atmete tief ein. "Ich hatte mich nur gefragt, ob Thomas oder Carlo auch hier sein konnten".


    "Ich denke nicht. Dies ist ein New York Ceilidh. Ich glaube, es wäre ihnen schwer gefallen, sich auf Aaron Mitchells Gästeliste zu schmuggeln".


    Sie gingen tiefer in den Park, dorthin, wo sie die großen Bäume umgaben. Innerhalb des ganzen Grün empfing sie die Üppigkeit der Umwelt wie tröstende Arme. Und dann sah sie die Steine und es war, als wurde sie von ihnen in ihren Bann gezogen.


    Rusts Augen waren auch auf sie gerichtet. Sie konnte hören, wie er tief einatmete.


    Die Steine waren Monolithe in doppelter Mannshöhe. Sie waren alt und verwittert und schienen aus Stonehenge oder sonst wo hier her transportiert worden zu sein. Auf diesen Steinen waren im Vergleich zu Stonehenge Steinschnitzereien. Runen.


    "Möchtest Du sie Dir näher ansehen?",  fragte Rust.


    "Ja". Sie spürte die Kraft dieses Ortes, wie ein elektromagnetisches Feld, dass genau unter der Oberfläche ihrer Haut summte. Ihre Atome begannen zu vibrieren.


    "Kräftigend, nicht wahr?",  fragte Rust erneut.


    "Was sind sie?".


    "Uralte Steine, die vor langer Zeit in einem fernen Land ausgegraben und hier her gebracht wurden. Aaron Mitchell hat eine Menge an Ärger durchgemacht und viel Geld ausgegeben, um sie hier herüber zu bringen".


    "Wo kommen sie her?".


    "Mesopotamien. Das gesamte Haus ist auf einer Ley-Linie errichtet. Einer Kraftlinie. Es verläuft eine sehr alte durch den Staat New York. Aaron Mitchell kaufte das Land und baute das Haus. Nachdem er das getan hatte, vervielfachten sich seine Milliarden, so sagt man".


    "Aber er war schon reich, als er damit begann".


    "Der Reiche kann immer mehr mit kleinen Veränderungen erreichen. Manchmal ist es nicht das Geld. Es geht um Konkurrenzdenken. Aaron Mitchell hatte ein Mission, die Ränge der Forbes 100 zu erklimmen".


    Musik spielte auf. Es war eine alte Musik, die an die Zeiten der Hexen und Feen und nackte Menschen, die um einen Maibaum tanzen, erinnerte. Eine ganz in Grün gekleidete Musikgruppe ging durch die versammelte Menge - ließ Flöten, Fiedeln und Lauten erklingen. Wie griechische Nymphen gekleidete Kellnerinnen reichten Tabletts mit Wein und Cidre und Met sowie Hors d’Oeuvres herum. Überall waren Becken mit Weihrauch aufgestellt.


    Kate hängte sich bei Rust ein, fühlte sich aus dem Gleichgewicht.


    "Ziehe Deine Schuhe aus", bat er sie.


    "Was?"


    "Ziehe sie aus. Spüre die Kraft des Bodens durch Deine Fußsohlen".


    Um es ihr zu zeigen, zog er seine Schuhe aus und warf sie ins Gebüsch. Nach einem Augenaufschlag tat sie es ihm gleich. Er hatte recht. Sie konnte das Brummen unter ihren Fußsohlen spüren. Sie sah mit strahlendem Gesicht zu ihm auf.


    Er lächelte zu ihr herab und sie bemerkte wieder den Ausdruck ungezügelter Lust in seinen Augen. Konnte er sie so sehr begehren?, sinnierte sie. Aus ihrem Augenwinkel heraus konnte sie einige Gäste sehen, die sich ihrer Kleidung entledigten. Sie alle trugen so viel - oder so wenig - wie sie unter ihrem Mantel.


    "Jetzt musst Du alle Deine Hemmungen über Bord werfen", sagte Rust und hatte seine Finger an seinen Hemdknöpfen.


    Er zog sich langsam aus, ließ sie seinen glänzend Körper mustern. Sie konnte sich nie daran satt sehen, wie er sich auszog - diese langsame Enthüllung seiner seidigen Haut, die feste Muskeln umspannte. Seine Brustwarzen waren aufgestellt. Und so auch sein Schwanz.


    Er war jetzt vollständig nackt. Schlicht. Ohne eine einzige Dekoration oder Verzierung, um seinen prächtigen Körper hervorzuheben. Nicht, dass er dies nötig hatte. Er war grandios so wie er war.


    Sie fragte sich, ob er ihr erlauben würde, ihn zu berühren.


    "Folge mir einfach, Kate", sagte er und ließ ihren Nerzmantel langsam von ihren Schultern gleiten.


    Der sinnliche Pelz streichelte ihre nackte Haut, als er zu ihren Füßen fiel. Sofort wurde ihr kühl und sie bekam eine Gänsehaut. Sie stieg aus dem Haufen heraus, fühlte sich sehr nackt und das alle Augen auf sie gerichtet waren. Natürlich war das nicht so. Die anderen Gäste waren zu sehr mit sich selbst beschäftigt.


    Rusts Augen brannten wie Feuer, als er ihre Kurven betrachtete, die durch die zierlichen Riemen ihres Mikrobikinis unterstrichen und nicht verborgen wurden. Er musterte ihre dicken, steifen Brustwarzen, ihre fülligen Brüste, die Art, wie ihre geschwollenen Schamlippen von den engen Riemen umgeben wurden. Seine Hände fuhren an ihren Schultern, ihren Armen und ihrer Hüfte herab. Er streichelte die Spitzen ihrer Brüste und klemmte ihre Brustwarzen zwischen seinen Daumen und Zeigefinger ein.


    Sie stöhnte wegen seiner Unverfrorenheit. Sie drehte schnell ihren Kopf herum, um zu sehen, ob jemand zusah. Einer der Kellner auf ihrer Linken beobachte sie offen mit Bewunderung in seinen Augen. Rust bemerkte es und zog sie näher an sich heran, sein Steifer stieß gegen ihren Bauch. Seine Hand tauchte nach unten, um ihre Schamlippen und ihre arme, eingeschnürte Klitoris, die von dem engen Riemen ihres Bikiniunterteils zusammengepresst wurde, zu streicheln.


    Seine Finger fuhren in ihre nasse Lusthöhle und streichelte an ihren Wänden. Der Kellner verdrehte seine Augen.


    "Rust, bist Du sicher, dass wir das gleich hier tun sollten?". Ihre Wangen waren sehr heiß.


    "Das ist es, worum es bei einer Fete geht. Exhibitionismus. Dies wird eine vollständig neue Erfahrung, an die Du Dich heute Nacht gewöhnen musst. Und ich werde Dich auf jedem Schritt Deines Weges begleiten". Sein Mund senkte sich auf ihre Lippen und er küsste sie - zärtlich, verlangend. "Du bist schön. Für mich und alle anderen hier. Vergiss das nie".


    Sie erwiderte den Kuss. Denn sie war ja genauso geil auf ihn, wie er geil auf sie war. Und mit der greifbaren Kraft dieses Ortes begannen ihre Hormone vor Lust auf ihn zu nörgeln. Als er sie küsste, tauchten seine Finger in ihr auslaufende Lusthöhle und verwendeten ihren Saft, um den Rest der anderen Muschibereiche damit einzuschmieren. Sie war extrem erregt und die Wände ihrer Vagina zogen sich zusammen, um seine Finger gierig zu umfangen.


    "Ich könnte es gleich hier, gleich jetzt mit Dir tun", flüsterte er gegen ihre Lippen, "aber ich will warten".


    "Warten, bis wann?", keuchte sie.


    Nebenbei bemerkte sie, dass der Park ziemlich voll wurde, da mehr und mehr Nachtschwärmer sich ins Getümmel stürzten. Ihr klingelndes Gelächter und die leisen Stimmen erfüllten die glühende Atmosphäre.


    Dann:


    “Rust?” Es war eine weibliche Stimme.


    Rust und Kate unterbrachen ihr Liebesspiel.


    Da stand eine wunderschöne Frau, die sie beobachtete. Sie hatte glänzendes, rotbraunes Haar und sie war spärlich bekleidet, so wie alle Gäste. Ihre Nippel waren mit Klammern in Form von Lotosblüten geschmückt und eine feine Silberkette verband ihre beiden Nippel miteinander. Ihre Muschi war mit einem Netz bedeckt und sie trug kniehohe, schwarze Lederstiefel.


    "Shamilar?", fragte Rust erstaunt. "Was suchst Du denn hier?".


    "Ich wurde eingeladen, genau wie ihr", antwortete Shamilar spitz.


    "Ich dachte, Du wärst nach Südamerika gegangen".


    "Der Job hatte sich nicht gelohnt, daher bin ich zurückgekommen".


    Shamilar?


    Kate gefror ihr Blut in ihren Adern.
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    Das war ein Name, der Kate im Unterbewussten erschreckte. Shamilar war Rusts Ex, die dafür gesorgt hatte, schwanger zu werden, um Rust an sich zu binden. Da sie keine Tigershifterin war, hatte er sie gezwungen, das Kind abtreiben zu lassen.


    Kate erinnerte sich, was sie gehört hatte:


    Er war wütend auf sie. Wütend, weil sie versucht hatte, ihn einzufangen.


    Und jetzt war sie wieder da. Shamilar. Wunderschön. Dunkelhäutig. Und schlank.


    Scheiße, war die schlank und schön! Und jetzt war sie wieder da.


    Im Vergleich zur Modellfigur von Shamilar empfand sie ihre sofort unförmig und fett. Rust, es sei ihm gedankt, schien es zu spüren, denn er legte seinen Arm um Kate, als wollte er sagen: Sie ist jetzt meine Freundin. Oder las sie, wie immer, mehr heraus.


    "Shamilar, das ist Kate, meine Freundin. Kate, das ist Shamilar".


    Freundin. Kates Wangen erhitzten sich. Also stand er jetzt öffentlich für sie ein. Das war toll, aber Kate vermutete, dass Rusts Freundin zu sein, mit einer Menge von Problemen verbunden sein konnte.


    Shamilar betrachtete Kate von Kopf bis Fuß und Kate erkannte in ihren schönen Gesichtszug einen Anflug von Verachtung.


    Ich wusste es. Ihr ist nicht klar, was Rust in mir sieht.


    "Hallo", sagte Shamilar und die Kälte in ihren Augen spiegelte sich im Ton ihrer Stimme wieder, als sie zögernd Kate ihre Hand reichte.


    Kate nahm sie. Shamilars Hand war sehr heiß. Ehrlich, diese Frau war ein ziemliches Rätsel.


    “Hallo", erwiderte Kate.


    Shamilar drehte sich auf ihrem Absatz zu Rust um. "Ich habe gehört, was passiert ist".


    "Wie halb New York", scherzte er.


    Shamilar warf Kate einen weiteren eisigen Blick zu. "Du hast sie also mitgebracht. Ist das so weise?".


    "Shamilar, es geht Dich wirklich nichts an, was ich tue oder nicht. Und Kate gehört hier hin. Wenn Du mit ihr Reden willst, kannst Du das unmittelbar tun".


    Kates Stimmung hob sich. Shamilar schaute weniger erfreut drein.


    "Wenn es Dir nichts ausmacht, Kate und ich müssen jetzt zu einer Verlobung gehen". Rust berührte Kates Arm und führte sie weg.


    "Rust, warte", rief Shamilar und Kate die Gebrochenheit in ihrer Stimme hören. Sie liebt ihn immer noch, erkannte Kate. Es stach in ihrer Brust.


    "Ich muss mit Dir reden. Alleine", fuhr Shamilar fort.


    Rust zögerte.


    Kate schluckte den Klumpen in ihrem Hals herunter. Aber sie ahnte, dass sie seine Vergangenheit nicht für immer von Rust fernhalten konnte.


    "Ist schon in Ordnung", sagte sie zu Rust. "Mach schon und rede mit ihr. Ich komme schon zurecht".


    "Bist Du sicher?".


    "Ja". Ihre Stimmung sank wieder, weil sie gehofft hatte, dass er sagen würde: 'Nein, ich will nicht mit ihr reden. Ich komme mit Dir".


    "Gut", sagte er, "Mische Dich unter die Leute, wenn Du willst. Es wird nicht länger als zehn Minuten dauern".


    Das waren schon zehn Minuten zu viel. Dennoch wusste Kate, dass sie, jedes Mal wenn eine Frau Stielaugen zu Rust machte, die eifersüchtige, besitzergreifende Freundin spielen konnte und sie nahm an, dass dies wohl sehr oft passieren würde.


    Rust verließ sie, um mit Shamilar zu gehen. Sein Schwanz war noch steil aufgerichtet und Kate beobachtete eifersüchtig, wie sie hinter eine Gruppe von Büschen gingen. Zwei phänomenal gut aussehende Menschen, beide nackt, verschwinden im Dunklen. Was sollte sie nur davon halten?


    Der Kellner, der sie beobachtet hatte, kam näher. Er trug nur einen Lendenschurz und eine große Goldkette mit Reifen um seinen Hals. Kate erinnerte dies daran, wie Carlo sich selbst im Restaurant angepriesen hatte - dem Ereignis, dass alles andere in einer kosmischen Reaktion ausgelöst hatte.


    "Wie wäre es mit Champagner, gnädige Frau?", fragte er beflissen.


    "Wäre gut. Danke". Sie nahm ein Glas von seinem Tablett und spülte die goldenen Flüssigkeit herunter.


    "Ich würde mir um ihn nicht so viele Sorgen machen, gnädige Frau. Man kann sehen, dass er nur Augen für sie hat".


    Sie wünschte, es wäre wirklich so.


    "Danke, dass sie das erwähnt haben". Sie ersetzte das leere Glas mit einem anderen von seinem Tablett. Bei dem Tempo konnte sie schnell betrunken sein.


    "Sie sind schön, gnädige Frau, wenn Sie mir diese Bemerkung erlauben".


    Sie wollte ihm nicht ein weiteres Mal danken, daher nickte sie höflich und ging weg. Ihre Augen verweilten auf der Stelle, wo Rust und Shamilar verschwunden waren. Sie stellte sich vor, wie er und Shamilar auf dem weichen Boden fickten und ihr Herz zerriss fast.


    "Hi", sagte jemand hinter ihr.


    Sie drehte sich um. Bis jetzt hatte sie fast ihre eigene Nacktheit vergessen. Der Sprecher war ein junger Mann, ungefähr ihr Alter oder ein wenig älter als sie. Er hatte gelockte, blonde Haare und sah wirklich engelhaft aus.


    "Ich konnte nicht umhin, Dich zu bemerken", fuhr der junge Mann fort. "Du bist neu hier. Warst Du schon einmal auf einer Party wie dieser, ja?".


    "Nein, dies ist mein erstes Mal".


    Sie sah ihn von oben bis unten an. Sie musste es einfach. Sein Körper hatte keine Haare mehr. Er hatte sich seine Schamhaare und vielleicht auch noch mehr abrasiert. Sein Schwanz war halb angeschwollen und seine Eier waren geschoren und wegen des leicht kühlen Windes fest.


    Er streckte ihr seine Hand entgegen, als ob sie beide vollständig angezogen waren und sich zum ersten Mal auf einer normalen Party kennen lernten. "Ich heiße Teddy".


    Sie nahm sie. "Ich bin Kate".


    "Bist Du eine Shifterin?".


    "Nein, ich bin ein Mensch".


    Teddy grinste. "Dachte ich es mir. Es ist die Art, wie Du Dich bewegst, nicht, dass die schlecht wäre".


    “Oh? Wie kommst Du darauf?". Sie fühlte sich wieder gesellschaftlich ausgestoßen.


    "Als würdest Du nicht hierher gehören. Alle anderen Shifterfrauen schleichen hier herum, als würde ihnen das alles hier gehören, was offensichtlich nicht so ist. Es gehört meinem Vater".


    Sie hätte fast laut aufgestöhnt, konnte sich aber im letzten Moment davon abhalten. "Du bist Teddy Mitchell?".


    "Wie er leibt und lebt". Er fuchtelte mit seinem Arm herum. "Also, wie gefällt Dir mein Zuhause?".


    "Es ist . . . grandios". 


    "Ich weiß. Ich hatte gesehen, wie Du mit Rust O'Brien gekommen bist".


    "Kennst Du ihn?"


    "Ich kenne ihn. Er ist schwer zu übersehen und ist derzeit das Stadtgespräch". Er grinste sie an. "Bist Du mit ihm vereinigt?".


    "Ich bin seine Freundin, ja".


    "Das ist nicht die selbe Sache. Vereinigung ist im menschlichen Sinne eine Ehe, nur die Bindung ist stärker. Es ist schwer, eine Vereinigung wie eine menschliche Ehe zu scheiden".


    "Na gut, dann bin ich nicht mit ihm vereinigt". Auf jeden Fall noch nicht, sagte sie zu sich selbst.


    "Du bist vollständig menschlich, oder?".


    Und Du bist fürchterlich neugierig und geschwätzig, wollte sie anmerken. Aber er war ja der Sohn des Gastgebers und sie musste höflich bleiben.


    "Ja", erwiderte sie.


    "Nun ja, er kann keine menschliche Gattin nehmen", erklärte Teddy. "Er ist ein Tigershifter und er kann nur eine Tigerin nehmen. Gene und Zucht und das alles".


    "Danke, dass Du mir erzählt hast, was ich sowieso weiß", sagte sie spöttisch.


    Teddy legte seine Hand auf ihren Arm.


    "Nur damit Du es weißt", sagte er lächelnd, "ich bin noch solo".


    Seine Manipulation ließ sie angewidert zurück schrecken.


    "Nein, danke, ich bin schon bedient", sagte sie und bewegte sich weg. Was war es an ihr, dass sie jeden ungeratene Shifter auf die schlimmste Weise anzog?


    Teddys Gesicht wechselte die Farbe.


    "Damit Du es weißt", spuckte er, "so hübsch bist Du ja auch nicht. Und Du bist wirklich fett".


    "Aber doch willst Du mich vögeln, Teddy, hübsch hin, fett her", erwiderte sie und ging weg, bevor er sie noch mehr beleidigte. Sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.


    Aber oh, alle ihre Unsicherheit kroch wieder in ihr empor. Was tat sie eigentlich hier, sich selbst zur Schau stellen, obwohl sie deutlich minderwertige Ware zeigte? Sie fühlte sich plötzlich kalt und hässlich und legte ihre Arme um sich. Sie sah verlangend zurück in die Richtung zum Parkplatz. War Hector noch da? Würde er sie zum Hotel zurück fahren?


    Sie fragte sich, ob Rust böse wäre, wenn er zurück kam und sie nicht mehr vorfand.


    Gerade, als sie gehen wollte, erschien Rust, mit Shamilar im Schlepptau, wieder. Kate versuchte nicht nach Zeichen eines Sexspiels zu suchen - wie Grashalme, die an ihren Körpern klebten oder ob Shamilars fabelhaftes Haar in Unordnung war.


    “Kate?” Rast kam zu ihr. "Was ist los?".


    "Nichts", log sie.


    "Es war irgend etwas los?". Sag es mir".


    "Nichts. Ich glaube nicht, dass ich noch hierbleiben möchte, Rust. Tut mir leid. Kann Hector mich ins Hotel bringen?".


    In seinen Gesichtszügen spiegelte sich seine Besorgnis wider. "Hey", er legte seine Arme um sie. "Ich habe sie nicht gevögelt, wenn es das ist, worum Du Dir sorgen machst. Wir haben nur über alte Zeiten geredet. Es gibt nichts, worüber Du Dir sorgen machen müsstest. Ich bin mit Dir hier und das ist alles, was zählt".


    "Das ist es nicht. Es war etwas anderes". Ihre ängstlichen Augen wandte sich zu Teddy, der jetzt mit einer Gruppe sexy junger Frauen sprach.


    Rust sah ihr in die Augen.


    "Hat er mit er gesprochen?", fragte er,  "Hat er etwas gesagt, was Dich verletzt?".


    Sie zitterte. Er war unglaublich einfühlsam. Dann erinnerte sie sich daran, dass er gleichzeitig Psychiater und Psychologe ist, sogar ein verdammt guter. Aber sie wollte nicht, dass Rust eine Szene machte.


    Daher log sie: "Nein".


    Von irgendwo her erklang ein Gong. Alle Gäste sahen auf und schwatzten aufgeregt.


    "Komm", forderte Rust sie auf, "es ist Zeit für den Ceilidh, wo die letzten Scherben Deiner Hemmungen weggespült werden und wir aussuchen können, alles und jeder zu sein, was wir wollen".


    Und ich will so schlank und schön wie Shamilar sein. Kate konnte nicht verhindern, dass ihr dieser Gedanke unaufgefordert in den Sinn kam.


    "Es wird alles gut werden", versicherte Rust ihr. Und dann fügte er leidenschaftlich hinzu: "Du bist so wunderschön und lasse nicht zu, dass Dich jemand anders fühlen lässt. Du bist für mich und jeden Mann hier wunderschön. Kannst Du nicht sehen, wie sie Dich mit ihren Augen verschlingen?".


    Bisher waren das nur der Kellner und Teddy, aber sie begann, ihre Unsicherheit abzulegen. Und sie war Rust so dankbar, dass er sich so rührend um sie kümmerte. Ob sie vereinigt wurden oder nicht, war gleichgültig. Sie sollte sich in der Aufmerksamkeit dieses Mannes baden, so lange sie sie hatte und die Zukunft vergessen. 


    "Dann komm". Rust führte sie dort hin, wohin sich jeder aufmachte - hinter den Steinkreis.


    Sie fragte sich, welche psychologischen Wonnen oder Qualen sie dort erwarteten.
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    Die Gärten hinter dem Steinkreis waren noch reichlicher dekoriert. Die Bäume waren mit hellen, bunten Lichtern behängt und der Bereich war mit Blumen geschmückt. Die Luft war von ihrem süßen Duft erfüllt und der Boden unter Kates Füßen kribbelte, als ob da unten ein Vulkan auf seinen Ausbruch wartete.


    Im Garten standen Gerüste. Holzbalken, die in verschiedenen Winkeln errichtet und an denen Eisenhaken, Seile und Flaschenzüge befestigt waren. Sie wurden von hellen Laternen angestrahlt, um sie auszuleuchten. Kate fröstelte es, als sie beobachtete, wie einige der Gäste ihre Plätze an den Gerüsten einnahm, die, wie sie jetzt erkannte, Fesselgestelle waren.


    Rusts Arme wickelten sich um ihre Taille.


    "Ich werde Dich an eines davon fesseln, Kate", flüsterte er ihr ins Ohr. "Dann wirst Du eine ganz neue Art der Lust erfahren".


    "Ich kenne mich damit nicht aus", sagte sie verängstigt. Nein, streich das. Sie war panisch. Sie war sich nicht sicher, ob sie für eine derartige öffentliche Ausstellung bereit war.


    "Hab keine Angst. Ich bleibe immer bei Dir. Und Du musst vor nichts Angst haben. Vertraust Du mir?".


    Sie sah in seine schönen grünen Augen.


    "Ja", antwortete sie, wenngleich ihr Herz klopfte.


    Er führte sie zu einem freien Gestell. Es war ein horizontaler Balken, der an zwei vertikalen montiert waren, die wiederum durch zwei dreieckige Beine stabilisiert wurden. Vom horizontalen Balken hing ein Geschirr herunter. Um sie herum begannen einige der Gäste, sich in ihre tierischen Gestalt zu verwandeln - Wölfe, Panther, Füchse und sogar in einen Bär. Ein Schauder durchlief Kate. Als sie die veritable Landschaft überblickten, waren ihre Augen gierig.


    Sie war die einzige, die keine Shifter war, überlegte sie. Würde es ihnen in den Sinn kommen, sie aufzufressen?


    Rust zog ihr das Bikiniunterteil aus, ließ ihr aber das Oberteil. Er half ihr in das Geschirr. Es war tatsächlich aus einer Reihe von Lederfesseln und Flaschenzügen, die dazu gedacht waren, ihren Körper in der offensten Weise vorzuzeigen. Als er sie gefesselt hatte, wurden ihre Handgelenke, wie bei einer Gefangenen, aufgehängt und ihre Schenkel wurden weit gespreizt - von zwei Schlingen gehalten.


    Ihre nasse, glänzende Muschi war nett ausgestellt. Ihre geschwollene Klitoris stand aus ihrem unteren Hügel hervor. Oberhalb der Öffnung ihres Anus tropfte ihre Vagina wie ein Wasserhahn.


    Rust beobachtete sie. In seinen Augen war die unverhohlene Lust erkennbar. Ihre Muschi war auf der Höhe seines Schwanzes, der genau auf sie zeigte. Er begann sie zu streicheln - massierte ihre Brüste und Brustwarzen, um sie aufzugeilen. Er rieb mit seinen Daumen über ihre Seiten, ihren Bauch und ihre Hüften. Seine Bewegungen waren fordernd und bedächtig.


    Sie fühlte, wie in ihr die Geilheit aufstieg.


    "Wunderschön", flüsterte er wieder. "So schön".


    Ihr Lusttunnel verengte sich. Ihre durch das Vibrieren des magischen Ortes und der versammelten Hitze der Shifter um sie herum verstärkte Geilheit erweiterte ihren Schoß und ihre Sexualorgane und erfüllte sie mit einer unglaublichen Begierde.


    Sie konnte spüren, wie ihre Genitalien pochten. Ihre Muschi war ein gieriger, sich zusammenziehender Mund, der wartete, ihn aufzunehmen.


    Oh. . . diese Sehnsucht!


    Er stand vor ihr und hielt ihre Taille. Sein großer steinharter Schwanz stieß gegen ihre feuchten Blütenblätter und strich über ihren Kitzler. Sie schluchzte fast vor den verbotenen Gefühlen.


    "Nimm mich", bettelte sie.


    "Nein, noch nicht". Er strich weiter mit der auslaufenden Eichel seines Schwanzes über ihre Muschi. "Du musst erst geil auf Deine eigene Schönheit werden".


    Gestöhne ertönte um sie herum. Aus ihrem Augenwinkel konnte Kate Frauen und Männer erkennen, die auf ähnliche Weise an die Gestelle gebunden waren und auf ihre eigene Weise vergnügten. Überall schlichen Shifter in ihrer menschlichen oder tierischen Gestalt herum, die die Ausstellungsstücke begutachteten und bewunderten.


    Hinter Rust tauchte ein Körper auf. Kates Augen weiteten sich.


    Es war Teddy Mitchell.


    "Rust", begrüßte der den älteren und kräftiger gebauten Mann.


    "Teddy", erwiderte Rust höflich.


    In Kates Magen flatterte ihre Angst wie ein Schmetterling.


    "Darf ich Deine Sklavin inspizieren?",  bat Teddy.


    Rust ging beiseite. "Sei mein Gast".


    Teddy stellte sich vor Kate, sein Schwanz war aufrecht wie ein Flaggenmast. So viel zu der Behauptung, dass er sie nicht so hübsch und sogar fett fand. Sein vor Geilheit errötetes Gesicht verriet, was er für sie fühlte.


    "Darf ich sie berühren",  fragte Teddy.


    Rust drehte sich zu Kate um.


    "Darf er Dich berühren?", fragte er sie.


    Also so wurde das Spiel gespielt. Sie war am Ball, sozusagen. Während Rust zusah, hatte sie zu bestimmen, wer sie anfasste und wie weit. Sie unterlag nur ihren eigenen Gedanken und ihrer eigenen Lust.


    Was für ein zweischneidige Entscheidung!


    Auf der einen Seite war ihre Muschi ein veritabler Brunnen voller verräterischer Säfte. Diese liefen über die dünne Membrane zwischen ihrer Muschiöffnung und ihrem Anus. Auf der anderen Seite mochte sie Teddy nicht, das sagte ihr Verstand ihr. Sie war von ihm angewidert, auch wenn er wie ein Engel aussah. Er war grausam, wenn er nicht das bekam, was er wollte, wie die Jungs damals in der Schule.


    Sie konnte 'nein' sagen. Sie warf  Rust einen nervösen Blick zu. Er wusste, was Teddy ihr seelisch angetan hatte, auch wenn er nicht die Einzelheiten kannte. Er ließ sie die Wahl treffen, wie sie reagieren wollte.


    Aber ihre Muschi war ein blühendes Loch der Begierde! Es war die Aura dieses Ortes - der vibrierende Boden - und die Sinnlichkeit des Augenblicks. Ihr Körper wendete sich gegen ihren Geist und ihre Urinstinkte übernahmen.


    Teddy nahm ihr Schweigen als Zustimmung, denn er kam ihr näher und presste seine Finger auf ihre Muschi. Die war so nass, dass seine Finger ganz leicht hinein glitten.


    Kate schnappte nach Luft.


    Aber sie wehrte sich noch nicht, denn das verbotene Gefühl seiner Finger in ihrer geschwollenen Muschi war so toll. So faszinierend und sträflich gut.


    "Magst Du das?", flüsterte Rust in ihr Ohr. Seine eigenen Hände fuhren über ihre Pobacken. Er begrabschte sie und steckte einen Finger in ihr Arschloch.


    Ja! Sie mochte das. Nein! Teddy mochte sie nicht. Sie wollte nur Rust. Aber sie war so durcheinander. Sie sollte das, was Teddy mit ihr tat, nicht mögen, aber sie tat es!


    Ihr Gestöhne verriet sie. Teddy zog seine Finger wieder heraus.


    "Also magst Du es", stellte er fest und packte dieses Mal ihre Brüste an. Sein Schwanz stieß gegen die Blätter ihrer Muschi und seine Eichel bewegte sich auf ihre triefende Öffnung zu. "Gut, dann werde ich Dich jetzt ficken, kleines Mädchen. Wie würde Dir das gefallen?".


    Rust hinter ihr war an ihrem Anus. Sie waren darauf und daran, beide in sie einzudringen. Und ihr Körper wollte es. Wollte so sehr, dass ihre beiden Öffnung von zwei langen, heißen Schwänzen ausgedehnt und ausgefüllt wurden. Aber ihr Geist und Erziehung tobten dagegen. Sie war nicht als Sandwich geboren. Und das war es, was Rust sie erleben lassen wollte - zur gleichen Zeit von zwei Männern gebumst zu werden.


    Hätte sie so sich so dagegen gewehrt, wenn es nicht Teddy gewesen wäre? Was, es war Carlo?


    "Nein, bitte", winselte sie, "Ich will das nicht".


    "Spiel hier nicht die Schüchterne", gab Teddy zurück,  "Natürlich willst Du".


    "Nein". Ihre Stimme war dieses Mal bestimmender. "Ich will Rust. Nur Rust".


    Ja, da war sie sich sicher. Sie wollte nicht von Teddy oder Carlo oder Thomas oder einem anderen als Rust gefickt werden.


    Rust hinter ihr keuchte. Sie war sich nicht sicher, ob es eine Art von Prüfung war. Sie konnte die Wut, die von Teddy ausging, spüren. Seine Nasenflüge flatterten und sie ahnte, dass sie sich einen weiteren Feind gemacht hatte. Einen gefährlichen. Mit unerschöpflichen Ressourcen.


    Teddy begann, sich vor ihr zu verwandeln. Seine Knochen änderten ihre Form und aus seinem Körper spross Fell. Seine Zähne verlängerten und verschärften sich. Kate sah zu, hatte Angst, dass er sie angreifen würde. Aber hinter ihr hatte Rust auch schnell seine Erscheinung geändert. Ihre Schatten wurden von den flackernde Lichtern, die auf den Boden geworfen wurden, verlängert.


    Teddy war auf allen seinen Vieren - ein großer Wolf mit sich sträubenden Fell. Von seinen Reißzähnen tropfte Speichel. Rust hatte sich in seine Tigerform verwandelt. Jeder um sie herum, hatte mit dem aufgehört, was er gerade tat, um diese Konfrontation zu beobachten.


    "Bitte nicht!“, wimmerte Kate. Sie kämpfte gegen ihre Fesseln, erfolglos. Es ging nicht um sie, sie hatte Angst um Rust.


    Der Werwolf knurrte den Tiger drohend an, der nach vorne kroch, um ihm in Kampfstellung gegenüber zu stehen. Beide Tiere umkreisten sich. Dabei bewegten sie sich weiter weg von ihr, um mehr Platz zu haben. Ihre Nackenhaare waren gesträubt. Ihre Zähne fletschten. Ihr Knurren wurde zu einem Grollen und beide krochen näher aufeinander zu - bereit zu springen.


    Kate konnte nur hilflos an ihren Stricken baumeln.


    "Schluss jetzt, Teddy", rief eine überlaute Stimme aus.


    Ein nackter Mann mit einer Phoenixmaske kam auf sie zu. Er hatte einen Ochsentreiber dabei, der aussah wie ein Betäubungsgewehr.


    Teddy sprang herum, um den Neuankömmling anzusehen. Er wich zurück.


    Der Mann nahm seine Maske ab. Es war ein grauhaarigen Mann in den Fünfziger mit vollem Haar und funkelnden blauen Augen. Kate erkannte ihn von den Zeitungsfotos.


    Es war Aaron Mitchell.


    Teddy hatte sich zwischenzeitlich rasch wieder in sein nacktes menschliches Selbst verwandelt.


    "Was führst Du denn hier auf?", fragte Aaron Mitchell seinen Sohn gnädig.


    "Meine Ansprüche einfordern".


    "Das sind meine Gäste. Du rührst sie nicht an, es sei denn, sie würden es erlauben. Gehe zurück ins Haus, Teddy".


    Teddy schäumte, aber er wagte es nicht, sich öffentlich gegen seine Vater aufzulehnen. Seine Augen waren feurig und wollte scharf erwidern, besann sich jedoch eines Besseren. Er warf Rust einen mordlustigen Blick zu und ging weg.


    Rust hatte sich auch wieder in seine menschliche Gestalt zurück verwandelt.


    "Ich muss mich für meinen Sohn entschuldigen", sagte Aaron Mitchell, "Bei solchen Spielen war er noch nie ein guter Verlierer".


    "Zum Glück haben Sie eingegriffen", bedankte sich Rust.


    Aaron betrachtete Kates nackten Körper und plötzlich schämte sie sich dafür, dass sie sich in einer geilen Weise dem berühmten Milliardär zeigte.


    "Es tut mir leid, wie mein Sohn sich benommen hat", entschuldigte er sich bei Kate.


    Kate war zu eingeschüchtert,  etwas zu erwidern.


    Aaron lächelte und nickte. "Ich werde jetzt gehen, damit Sie den Rest der Party genießen können. Bitte lassen Sie sich von nichts und niemandem die Laune verderben".


    "Danke, Herr Mitchell", beendete Rust das Gespräch.


    Aaron nickte wieder, drehte sich um und ging. Kate konnte aller Augen auf ihnen spüren.


    Rust fragte sie: "Geht es Dir gut?".


    Sie fühlte sich unbehaglich. Ihr wurde kalt, aber vielleicht war es ja nur sie. "Rust, hole mich bitte herunter . . . die gucken mich alle an".


    "Natürlich".


    Er half ihr aus dem Geschirr heraus. Ihre Handgelenke und Schenkel hatte Striemen vom langen aufgehängt sein. Sie massierte sie.


    "Komm", sagte Rust und legte seinen Arm schützend um sie, "Wir hauen aus diesem Kreis ab".
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    Rita Cunningham beobachtete die Eingrenzung der großen Villa mit ihren drei Meter hohen Mauern. Drinnen wurde eine private Party gefeiert und ihr Reporterinstinkt sagte ihr, dass sie - und die ganze Welt - sehr daran interessiert an den Vorgängen war.


    Nach dem anonymen Anruf war ihre Neugier angestachelt. Schon immer hatte sie etwas am Bellevue Fall etwas gestört und sie hasste ungelöste Rätsel. Sie war sich so sicher, dass sie irgendwo etwas aufdecken würde und die Tatsache, dass ein Multimillionär wie Connor O'Brien darin verwickelt war, bestärkte ihre Meinung.


    Sie hatte eine Menge Zeit aufgewendet, den O'Briens wieder hinterher zu recherchieren. Sie hatte ihre Notizen von vor fünf Jahren aufgehoben. Damals wollte sie weiter bohren, aber es gab eine großen Druck von ihrem Herausgeben, damit aufzuhören. Rita hatte den Verdacht, dass da ein politisches Hickhack mitgespielt hatte. Aber sie war damals noch jung und musste sich bei ihrer Zeitung beweisen und daher hatte sich nicht weiter gemacht.


    Aber jetzt war sie eine erfahrene investigative Reporterin, die schon mehrere Auszeichnungen erhalten hatte. Und jetzt stand ihr der Sinn nach dem schwer zu erhaltenden Pulitzer, der immer wieder an die Kriegsberichterstatter zu gehen schien.


    Sie hatte sich an Connor O'Brien angeschlichen, folgte ihm zum Bellevue, wo er täglich hinging. Nichts außerhalb der Spur und das Bellevue hatte schon vor langer Zeit eine Anweisung herausgegeben, keine Reporter auf ihr Gelände zu lassen. Die Rückkehr des missratenen Sohns, Rust O'Brien, war die neue Entwicklung in der Familie O'Brien. Er war in einen Sexskandal mit einer gerade mal volljährigen Studentin verwickelt.


    Über ihre Quellen war es Rita gelungen, den Namen der Studentin herauszufinden - Kate Penney. Wer war jetzt mit Rust O'Brien hier? Allem Anschein nach war ihre Beziehung einvernehmlich.


    Es drehte sich alles um die O'Briens, davon war Rita überzeugt, und die Geheimnisse, die sie zu verbergen hatten.


    Ihr Motiv für die Experimente.


    Wenn Connor O'Brien an den kriminellen geisteskranken Insassen des Bellevue durchgeführt hatte, musste er ein Motiv gehabt haben. Für einige Zeit wurde er von Rust, seinem Sohn, der in die Geheimnisse eingeweiht sein musste, unterstützt. Ob Rust letztendlich wegen dieser Geheimnisse - und der Last, die auf seinen Schultern lag - gegangen war oder nicht, war etwas, was Rita herausfinden wollte.


    Aber nun war der in Ungnade gefallene Rust, mit seiner Freundin im Schlepptau, in sein Elternhaus zurück gekehrt.


    Rita hatte eine Grafik, die sie an die Tafel in ihrem Apartment getackert hatte - nicht auf der Arbeit, da sie das außerhalb der Arbeitszeit tat.


     


    BELLEVUE ?MORDE


     


    VERDÄCHTIGE:


    CONNOR O’BRIEN


    RUST O’BRIEN


     


    TODESFÄLLE: (innerhalb von 12 Monaten aufgetreten)


     


    
      	JOHN TULLY, 34

    


    Inhaftiert wegen der Vergewaltigung und dem Mord an seiner Frau und drei Kindern


    Diagnose: Paranoide Schizophrenie


    Offizielle Todesursache aus dem Bericht des Gerichtsmediziners: Lungenentzündung und Sepsis


     


    
      	HARRINGTON JAMES, 45

    


    Inhaftiert wegen der rituellen Tötung von drei Prostituierten, die so an Bäume gebunden waren, um an Waldnymphen zu erinnern


    Diagnose: Bipolare Störung


    Offizielle Todesursache aus dem Bericht des Gerichtsmediziners: Tuberkulose


     


    
      	ISABEL FONTAINE, 29

    


    Inhaftiert wegen dem Mord an ihrem Vater, ihrer Stiefmutter und zweier Geschwister in ihrem Elternhaus


    Diagnose: Paranoide Schizophrenie


    Offizielle Todesursache aus dem Bericht des Gerichtsmediziners: Sepsis wegen einer entzündeten Herzklappe


     


    
      	AMELIA DEARDEN SMITH, 53

    


    Inhaftiert wegen des Mords an ihren beiden Pflegekindern


    Diagnose: Antisoziale Persönlichkeitsstörung


    Offizielle Todesursache aus dem Bericht des Gerichtsmediziners: Lungenentzündung


     


    
      	OMAR KASSIM, 46

    


    Inhaftiert wegen Vergewaltigung/Mord und Verstümmelung von drei seiner Kolleginnen


    Diagnose: Bipolare Störung


    Offizielle Todesursache aus dem Bericht des Gerichtsmediziners: Nierenversagen


     


    In all den Jahren gab es weitere Todesfälle, aber diese waren sporadisch. Es war die Anzahl von Fünf in einem Jahr, die vor fünf Jahren die Aufmerksamkeit der Polizei und der Presse erregt hatte. Kein Familienmitglied erhob Klage. Tatsächlich erstattete kein Familienmitglied Anzeige - sie hatten ihre Angehörigen verleugnet, als sie als kriminell geisteskrank erklärt wurden.


    Zwischen den Fällen schien es keinen Zusammenhang im Geschlecht, dem Alter, der Erscheinung oder Geisterkrankheit gegeben zu haben, mit der einzigen Ausnahme, dass die Verstorbenen alle Insassen des Bellevue gewesen waren.


    Es machte Rita nichts aus, dass die toten Insassen soziopathische Mörder waren. Aber es störte sie, dass es in den Fällen einen Tatverdacht gab und das war hier ihre Story.


    Was war hinter den Mauern des Bellevue vorgefallen?, fragte sie sich. Was hatten Conner und sein Sohn Rust in dieser Heilanstalt diesen Opfern angetan?
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    Rust führte sie in den Wald hinter dem Kreis und den Steinen. Hier war es stiller. Das Wummern der Musik hallte zwar immer noch durch die Bäume, aber die Umgebung hier war ruhiger.


    Er hatte viele Zweifel. Er hatte versucht, Kate mehr von seiner Welt zu zeigen - einer Welt der Feten, des Exhibitionismus und des öffentlichen Fesselsex - aber dies war wohl etwas zu viel und zu früh für sie. Ihr was das Alles doch völlig unbekannt. Sie war rein und schön und vertrauenswürdig und alles, was er nicht war.


    Er sollte sie nicht verderben.


    Seine Gier auf sie wurde schon wieder fürchterlich. Er dachte dabei aber nicht an seine Geilheit. Seine Lust auf ihren reifen Körper war unendlich und nur von seiner unerklärlichen Zuneigung zu ihr überschattet. Er hatte zuvor noch nie für ein anderes menschliches Wesen so gefühlt - so beschützend und omnipotent. Vielleicht lag es an ihrem Altersunterschied. Vielleicht war es wegen Kates lieber Persönlichkeit selbst -  und der Tatsache, dass sie ihn liebte.


    Er wusste, dass sie ihn liebte -  mit all ihrem Körper, ihrem Herz und ihrer Seele.


    Er wusste auch, dass er ihre Liebe nicht verdiente.


    Er wusste, dass seine Zuneigung, die er für sie empfand, auch so etwas wie Liebe war. Sofern er die Bedeutung des Wortes überhaupt verstand.


    Als sie alleine waren, sagte er: "Tut mir leid. Ich hätte Dich Teddy nicht so zeigen dürfen".


    "Nein", sagte sie leise, "Du hast ja nicht gewusst, was er vorher zu mir gesagt hatte".


    Sie sah im Mondlicht so wunderschön aus. Ihre Brüste waren in einen bläulichen Farbton getaucht und ihr Körper war mollig und weich. Er spürte, wie sein Schwanz sich wieder erhob.


    Was hat er zu Dir gesagt?". Mit seiner Libido fühlte der seine Zuneigung steigen. Es war ein eigenartiges, aber dennoch befriedigendes Gefühl.


    "Rust, bitte lass es ruhen". Sie legte ihre Hand auf die glatte Fläche seiner Brust. "Ich wollte es Dir nicht erzählen, weil ich kein Theater haben wollte. Es ist nichts passiert. Wirklich".


    Er wusste, dass sie recht hatte. "Als Du es nicht wirklich wolltest, habe ich Dich gezwungen, mitzukommen. Du warst noch nicht bereit. Vielleicht wirst Du niemals bereit dazu sein".


    "Du hast mich zu nichts gezwungen, was ich nicht tun wollte. Ich war für den nächsten Schritt bereit . . . aber nicht mit Teddy". Sie hob ihr Gesicht. Zum ersten Mal bemerkte er, dass ihre Augen glitzerten.


    Pein presste seinen Brustkorb zusammen.


    “Oh Kate, Kate . . . meine Liebling Kate, es tut mir leid".


    Sie kam in seine Arme und er umschloss damit ihren angenehmen Körper. Er hielt sie so für eine lange Zeit und er spürte, wie ihre Tränen auf die Haut seiner Schulter flossen.


    Als sie ihre Umarmung lösten, küsste er sich auf den Mund. Sein Organ war wieder sehr hart. Es konnte nichts dagegen tun. Es war immer so, wenn er ihr so nah war. Das war eines der Dinge mit ihr, die ihn verrückt machten.


    Sie ergriff seinen Schwanz.


    "Rust", flüsterte sie, "ich will Dich . . . und nur Dich. Keinen Carlo, keinen Teddy oder sonst jemanden. Du reichst mir. Ich verstehe, dass ich Dir vielleicht nicht genüge . . . und ich bin bereit, es zu akzeptieren. Aber so lange Du nicht etwas für eine andere fühlst . . . kann ich . . . ”


    Sie stockte.


    Als Antwort küsste er sie wieder. Und wieder. Ihre Küsse wurden immer unersättlicher, so wie es immer war und er legte seinen Hand auf ihre triefende Muschi und verteilte ihren Saft über ihr geschwollenes Fleisch.


    "Rust, bitte nimm mich", bettelte sie, "Nur Du. Ich will immer nur Dich".


    Er hob sie mit seinen starken Armen hoch und sie legte ihre Beine um seinen Oberkörper. Er trug sie zu einem Baum und drückte ihren Rücken gegen die Rinde.


    “Rust,” stöhnt sie.


    Er drang in sie ein. Sie war schon so nass, dass er in ihre Muschi wie ein Boot, dass das Wasser durchschnitt, hinein glitt. Sein Schwanz drang bis zu ihrem gierigen Muttermund vor, der sich öffnete, um seine Spitze zu empfangen.


    Oh, wie er das Gefühl ihrer Muschi liebte, die sein pochendes Organ umschloss. Er normalerweise anal fixiert, aber Kates Muschi war eine Wunder der Weichheit und Enge, wie ein üppiges Kissen, in dem er sich für immer hätte verlieren können.


    Seine Hüften stießen gegen ihre und sein Schwanz tauchte immer wieder in ihre Muschi. Sie fühlte sich . . . soooo . . . verdammt. . . gut. So irre gut. Dies wurde weiter von den Vibrationen der Ley-Linie unter ihnen verstärkt. Der alte Zauber war potent. Er verstärkte jede Emotion, jedes Gefühl. Daher wurde Teddy Mitchell auch so schnell wütend. Warum kamen ihr Shamilars aufgestauten Gefühle für ihn wieder hoch. Diese Frau hatte ihn nicht vergessen - hatte nicht aufgehört, ihn zu lieben.


    Eine Tatsache, die er Kate nie erzählen wird.


    Kate.


    Oh, Kate.


    Prachtvolle, wonnige Kate.


    Ich begehre Dich.


    Ich hungere nach Dir.


    Ich liebe Dich.


    Als er Kate fickte, drückte er seinen Mund auf ihren und küsste sie leidenschaftlich. Es war ein voller, forschender Zungenkuss - ein Kuss, um ihr zu sagen, dass er sie in einer Weise begehrte und liebte, wie es noch nie bei einer Frau gekonnt hatte. Und dass es egal war, ob sie wegen ihrer nicht zusammen passenden Gene wirklich auf lange Sicht zusammen sein konnten. Sie waren jetzt zusammen.


    Er fühlte schon bald die Flut seiner Manneskraft. Kate stöhnte in seinen Mund - kleine Schreie, als sie bebte, sich an seinen Schultern festkrallte und seine Hüften mit ihren starken Schenkeln drückte. Als er ihren Orgasmus fühlte, kam er auch. Sein Samen schoss in ihre Tiefen und seine Höhepunkt wallte durch ihn von grundauf - verstärkt durch alles um ihn und der Verzückung der anderen Gäste im Kreis.


    Seine animalen Instinkte meldeten sich und er spürte, wie sich seine Zähne verlängerten, um in ihrem Hals zu versenken und sie zu reißen. Nein! Er musste sich zurückhalten. Er musste diese übergroße Fressgier unter Kontrolle halten. Er wusste, dass es der Zauber der Ley-Linie war. Sie brachte das Beste und das Schlimmste aus ihm hervor. Seine Hormone strömten durch seine Knochen und sein Blut und er konnte spüren, wie er sich langsam umformte.


    Nein!


    Er musste es unterdrücken.


    Er packte Kates Taille so fest, dass er hören konnte, wie ihre Lustschreie in Schmerzschreie übergingen.


    "Rust. . . bitte . . . Du tust mir weh!.


    Er schlug in Panik seine Augen auf. Er musste weg von ihr, sonst würde er sie verletzen. Er zog sich schnell aus ihr heraus. Sein Samen schoss in großen Spritzern aus seinem Schwanz. Noch bevor er sie auffangen konnte, fiel sie auf den Boden.


    Verschwinde hier.


    Jetzt.


    Er drehte sich blindlings um, rannte so schnell er konnte von Kate weg und fühlte, wie sich dabei seine Knochen in die eines Tigers verwandelten.


    

  


  
     


    18


     


    Rita starrte auf die Tore der Long Island Villa der Mitchells. Privatgrundstück. Warum war sie hier? Gut, sie wusste von ihren Quellen, dass Rust O'Brien eine Einladung zur jährlichen tabulosen Party auf diesem Anwesen erhalten hatte. Eine sehr private Party, von der behauptet wurde, dass es hier um Sex, Drogen und öffentlicher Nacktheit ging.


    Sie war hier, da sie instinktiv wusste, das alles irgendwie miteinander zu tun hatte und dass die O'Briens nur die Spitze eines Eisbergs waren, dessen überwiegende Anteil darauf wartete, enthüllt zu werden.


    Von jemandem wie ihr.


    Es wäre krass, wenn die Mitchells auch in die Verschwörung verwickelt waren. Sie war sich sicher, dass es eine Verschwörung gab, die aufgedeckt werden musste.


    Sie hatte sehr viel früher gesehen, wie Rust O'Briens Limousine durch die Tore gefahren war. Limousine nach Limousine wurde eingelassen. Schickes Auto nach schickem Auto. Bisher war noch keines wieder heraus gekommen. Offensichtlich war die Party in vollem Gang.


    Dann öffneten sich die Tore.


    Ein Lamborghini Gallardo kam mit Höchstgeschwindigkeit heraus. Rita sah eine Person am Lenkrad. Sie erkannte den blonden, zerzausten Kopf von Teddy Mitchell. Auf dem Beifahrersitz war eine weitere Person.


    Eine Frau.


    Das Auto schleuderte leicht, aber brauste auf der dunklen Fahrbahn davon.


    Teddy Mitchell war an blonden Frauen vom Typ Lindsay Lohan interessiert, aber er war nicht die Art von Reporterfutter, das sie interessierte.


    Sie wartete. Sie konnte die ganze Nacht warten, wenn sie es musste.


    Fünf Minuten später öffneten sich die Tore wieder. Was? Die Party war vorbei. Dieses Mal erschien die Limousine von Rust O'Brien und Kate Penney, deren Scheinwerfer sie fast blendeten. Wegen der abgedunkelten Scheiben konnte sie nicht erkennen, wer in der Limousine saß, die jetzt auch über den Weg in Richtung der Straßen verschwand, die auf den Highway führten. Rita wusste, dass Rust und Kate im Four Seasons abgestiegen waren.


    Würden Sie sofort dorthin zurückfahren? Oder würden sie etwas tun, was ein wenig mehr von dem enthüllt, wer sie wirklich waren?


    Rita ließ wieder ihr Auto an und raste, so schnell wie möglich und ohne Aufmerksamkeit zu erregen, hinter der Limousine her.


    Oder wie sie hoffte.


    

  


  
     


    19


     


    "Ist alles in Ordnung, Fräulein Penney?", fragte Hector vom Fahrersitz her.


    Nein


    Ja.


    Nein. Sie wusste nicht, was sie ihm sagen sollte.


    Sie war so verwirrt, als Rust, nachdem er einen der besten Ficks, den sie je in ihrem gesamten Leben gehabt hatte, verpasst hatte, von ihr zurückzog. Er hatte in sie hinein gehämmert und die wilde, sexuelle Atmosphäre hatte Orgasmus nach Orgasmus durch ihren Körper gejagt.


    Und dann hatte sie gespürt, wie seine Zähne über ihren Hals fuhren. Nur waren es nicht seine menschlichen Zähne. Es waren verlängerte und sehr scharfe Eckzähne, die dazu gemacht waren, zum reißen und zerfleischen gemacht waren. Auch seine Fingernägel drückten sich in das weiche Fleisch ihrer Taille. Nur waren dies auch nicht mehr seine menschlichen Fingernägel. Es waren Krallen. Tigerkrallen.


    Während er in ihr kam, hatte er sich in seine tierische Gestalt verwandelt.


    Sie hatte geschrien. Versucht, ihn zu warnen, dass er ihr weh tat. Er hatte sie gehört und er ahnte es. Also hatte er sich aus ihr herausgezogen. Sie auf den Boden geworfen und war in die Wälder weggerannt und sich dabei verwandelt.


    Sie blutete, wo seine Krallen in ihr Fleisch gedrungen und seine Zähne an ihrem Hals geknabbert hatten. Der Schmerz an sich war nicht überwältigend, aber sie nahm an, dass Rust nicht mehr in der Lage gewesen war, sich unter Kontrolle zu halten. Vielleicht war es der Zauber des Ortes. Vielleicht auch etwas anderes. Aber sie war in einem schockiert, verletzt und verwirrt.


    Sie hatte, bis es aufhörte zu bluten, unter dem Baum gelegen. Es waren nur Fleischwunden und die würden keinen bleibenden Schaden anrichten. Aber sie wollte, dass Rust zurück kam. Um zu erklären, sie zu halten und ihr zu sagen, wie leid es ihm tat, dass er sie verletzt hatte.


    Aber er kam nicht zurück.


    Stattdessen kam jemand anderes zu ihr.


    Nach einer Weile erschien die Phoenixmaske von Aaron Mitchell. Als er sie sah, eilte er zu ihr.


    "Sind Sie verletzt?", fragte er eilig.


    "Nein, ich denke nicht".


    Er half ihrem zitternden Körper auf. "Ich bringe sie zum Haus. Wir haben da einen Erste-Hilfe-Kasten. Erzählen sie mir, was passiert ist. Können Sie gehen?".


    "Ja".


    Sie lehnte sich an ihn und er führte sie über einen Weg, weit von den Partygästen entfernt, zurück zur Villa.


    Nachdem sie drinnen waren, brachte er sie in die Halle. Ein Butler brachte Handtücher und den Erste-Hilfe-Kasten. Er kümmerte sich vorsichtig um ihre Wunden und sie hatte recht. Da waren deutliche Vertiefungen auf ihrer Haut und sie sahen zunächst schlimmer aus, als sie nach dem Reinigen waren.


    "Soll ich Sie in ein Krankenhaus bringen lassen?", fragte Aaron besorgt.


    "Nein, wo ist Rust?".


    "Wahrscheinlich seine tierischen Triebe abarbeiten. Machen Sie sich keine Sorgen wegen ihm. Wenn er erschöpft ist, wird er wiederkommen. Das passiert den Besten von uns".


    Sie war etwas beruhigter. "Wird er wieder in Ordnung kommen?".


    "Ja. Soll ich Sie nach Hause fahren?".


    "Ich habe einen Fahrer . . . er wartet wahrscheinlich da draußen auf uns. Er heißt Hector".


    "Ich werde ihn holen".


    Und jetzt saß sie hier mit Hector im Auto. Fuhr in Angst zurück - machte sich wegen Rust Sorgen.


    Sie konnte jetzt nichts anderes tun, als ins Four Seasons zurück zu fahren und dort auf ihn warten - sollte er auftauchen.


    Sie badete ausgiebig und wartete. Sie war nicht hungrig, obwohl sie für eine lange Zeit nichts mehr gegessen hatte. Ihre Muschi war von seinen machtvollen und vielen Stößen noch wund und sein Samen war immer noch tief in ihr.


    Sie wartete und wartete.


    Aber dennoch erschien er nicht.


    Es war schon drei Uhr in der Früh. Sie war müde. Also legte sie sich aufs Bett und fiel in einen unruhigen Schlaf.
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    Als Rust aufwachte, brannte sie Sonne schon vom blauen Himmel. Er war nackt und sein Körper war verdreckt. Aber glücklicherweise war er in seiner menschlichen Gestalt.


    Letzte Nacht hatte ihn die Wandlung sehr plötzlich und machtvoll überkommen. Er konnte sich kaum erinnern, was passiert war. In seinem Hirn gab es eine vage Erinnerung, wie der durch den Wald rannte und durch das Unterholz preschte. Und jagte.


    Es waren Reste von Fleisch zwischen seinen Zähnen.


    Er setzte sich in Panik auf. Hoffentlich hatte er Kate nicht verletzt, oder?


    Denk nach!


    Erinnere dich!


    Fleisch.


    Blut.


    Sein Geschmack lag noch stark in seinem Mund. Er fuhr schmeckend und saugend mit seiner Zunge über seine Zähne. Zwischen seinen Zähnen war immer noch der Eisengeschmack von Blut.


    Er hatte etwas gefressen.


    Aber er musste herausfinden, was. Seine Erinnerung war vernebelt, wie es sie immer war, wenn die Verwandlung so überwältigend auftrat, wie sie es getan hatte. Das war die Gefahr der Verstärkung durch die Ley-Linie - sie zwang die wildesten Eigenschaften aus einem, wie ein ausbrechender Vulkan.


    Jetzt hatte er seine Toppriorität. Er musste zu Kate und nachsehen, ob es ihr gut ging.


    Kate.


    Wenn ihr wegen dem, was er tat, etwas zugestoßen war, würde er sich das niemals vergeben können.
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    Kates Flug ging um Drei und sie hatte schon alles gepackt und war fertig, um in der Mittagszeit zu fahren. Rust hatte immer noch nicht angerufen oder war aufgetaucht und wenn sie ihn auf dem Handy anrief, ging sofort die Mailbox dran.


    Um die Wahrheit zu sagen, sie machte sich Sorgen. Sie kannte die Handynummer von Rusts Eltern nicht, also bat sie Hector nachzusehen, ob er in sein Elternhaus zurückgekehrt war.


    "Ist er nicht", bestätigte Hector. "Keine Angst, Fräulein Penney. Herr O'Brien wird bald wieder das sein. Er hat wohl so etwas wie das menschliche Äquivalent eines Katers".


    Nur war es viel mehr als ein Kater, oder? Es war wesentlich ernster als das.


    "Ist ihm das schon einmal früher passiert?", fragte sie.


    "Ja".


    "Und wann war er wieder erschienen . . . am Tag danach?".


    Hector zögerte überaus. "Dies passierte vor langer Zeit, natürlich noch, während er hier in New York lebte und im Bellevue arbeitete. Nach einer solchen Party kam er nach drei Tagen wieder. Wenn ich Sie wäre, würde ich mir nicht so viele Sorgen um ihn machen. Er weiß, wie man auf sich selbst aufpasst".


    "Ich hasse es, abzufliegen, ohne mich von ihm verabschiedet zu haben".


    Das verstand sich von selbst. Sie machte sich um Rust Sorgen. Sie besorgt über die Weise, wie es passierte - über seine Biss- und KrallenspurenKrallenspuren auf ihrem Körper und wie er sich deshalb schuldig fühlte. Sie musste mit ihm darüber reden. Verarbeiten, was passiert war. Sie musste ihm versichern, dass es für sie in Ordnung war und sie wusste, dass es nur eine zeitweise Entgleisung war.


    "Ich bin mir sicher, das es kein Abschied für immer ist, Fräulein Penney. Sie werden ihn bald wiedersehen".


    Sie hoffte es.


    Dennoch ging sie zur Rezeption hinunter, wo Hector auf sie wartete.  Aber immer noch kein Zeichen von Rust.


    Hector sah ihr niedergeschlagenes Gesicht.


    "Wir können ja versuchen, ihn noch einmal anzurufen", bot er an.


    "Nein". Sie musste sich davon frei machen. Aufhören, wie ein liebeskranker Welpe am Telefon zu warten. Verdammt, wenn es um Rust ging, war sie ein liebeskranker Welpe, aber sie musste sich ja nicht so aufführen! Sie hob ihr Kinn. "Wir sollten zum Flughafen fahren".


     


    *


     


    Am Flughafen half Hector ihr, in die erste Klasse einzuchecken. "Er wird Sie anrufen. Ich werde ihn daran erinnern, wenn ich ihn sehe".


    "Danke Hector". Jeder Freund, den man daran erinnern musste, war kein echter Freund. Und ihre Laune war schon auf ein Allzeittief gefallen.


    Sie schüttelte Hectors Hände und drehte sich um, um durch die Abfluggates zu gehen.


    “Kate!”


    Sie wirbelte herum, ihr Herz hüpfte. Es war Rusts Stimme!


    Er kam auf sie zu. Sein Haar war zerzaust und er hatte ein T-Shirt und Jeans an.


    “Rust?” Sie ließ ihre Tasche fallen.


    “Kate.” Als er bei ihr angekommen war, drehten sich alle Leute nach ihnen um. Rust war schon immer eine ziemlich atemberaubende Erscheinung und das Klischee der Situation war ihr bewusst. Es lag Sorge in seinen schönen grünen Augen. "Geht es Dir . . . gut?".


    "Ja. Rust  . . ich hatte mir solche Sorgen gemacht".


    “Du hattest Dir Sorgen gemacht.” Erleichterung klang in seiner Stimme. "Ich hatte mir solche Sorgen darüber gemacht, was ich Dir antat". Er legte eine Hand auf ihre Schulter. "Hast Du Zeit? Können wir reden?".


    Sie war sowieso zu früh, also nickte sie.


    Sie gingen in einen Sitzbereich.


    "Kate, ich muss Dir etwas sagen". Sein Gesichtsausdruck war sehr ernst. Die pure Angst ergriff ihr Herz. Nein, nein, lasst ihn nicht sagen, was ich glaube, was er mir sagen will.


    Aber er tat es. Er sagte das, was sie so sehr fürchtete.


    Er sagte: "Ich kann das nicht mehr machen. Ich kann nicht mehr mit Dir zusammen sein".


    Der Dolch in ihrem Herz saß tief wie ein Speer. Sie wusste, dass es dazu kommen musste und jetzt, wo es so wahr, übermannte sie der Schmerz.


    "Nein", flüsterte sie, "das darfst Du nicht sagen".


    "Bitte . . . hör mir zu. Ich . . . mag Dich.” Er stolperte über das Wort 'mag'. “Ich mag mit Dir zusammen zu sein. Wir haben tollen Sex miteinander und wenn wir keinen Sex haben, mag ich auch mit Dir zusammen sein".


    Er war schrecklich lange still. Sie konnte spüren, dass er es nicht gewohnt war, so etwas zu jemandem zu sagen.


    Er fuhr fort: "Aber ich bin nicht menschlich. Ich werde Dich nur verletzen und kann mich nicht davon abhalten, Dich zu verletzen. Ich bin . . . nicht der, von dem Du denkst, dass ich es bin. Und damit Du in Sicherheit bist . . . muss ich mich von Dir fernhalten".


    "Nein". Jetzt traten ihr Tränen in ihre Augen. Sie wusste, was er damit meinte. Ich kann meine animalische Seite nicht mehr daran hindern, auszubrechen, meinte er damit. "Rust, ich möchte mit Dir zusammen sein. Es muss nicht so enden. Das warst nicht Du. Das war der Ort! Du selbst hattest gesagt .  . . er verstärkt alles".


    "Es ist nicht nur Aaron Mitchells Haus. Ich bin es". Er sah sie verzweifelt an. "Seit kurzem passiert mir das immer öfter, wenn ich in Deiner Nähe bin. Ich kann mich nicht mehr unter Kontrolle bringen und damit meine ich nicht meine sexuellen Gelüste. Du bist nicht mehr sicher, wenn Du bei mir bist. Du bleibst besser so weit weg von mir wie Du kannst und findest einen netten . . . und normalen. Jemand, der verdient, mit Dir zusammen zu sein".


    "Rust, nein, bitte .  . . tu das nicht". Ihr rannen die Tränen in Strömen über ihre Wangen.


    "Kate, nicht weinen". Er wischte ihr zärtlich eine Träne von ihrer Wange. "Du weißt, dass das, was ich gesagt haben, vollkommen richtig ist. Ich bin schlecht für Dich. Und in vieler Weise bist Du auch schlecht für mich".


    Ja, sie hatte ihn den Job gekostet.


    "Daher psychoanalysieren wir uns gegenseitig". Es steckte ein Seufzer in ihrem Hals. Ihr Herz fühlte sich an, als ob es in Millionen Teile zersplittert war.


    Also machte er mit ihr Schluss. In aller Öffentlichkeit.


    Aber Sie wusste, dass er recht hatte.


    Und auch nicht!


    Er liebte sie, da war sie sich sicher. Er liebte sie in seiner turbulenten, verdrehten Art. Er konnte nicht aufhören, sie zu lieben, auch wenn er es versuchte, dass ahnte sie ebenfalls. Er konnte sich nicht von ihr fernhalten und das war es, was ihn in diesen Schlamassel brachte. Sie hatte ihn schon den Job gekostet. Was mehr würde sie ihn noch kosten?


    Was mehr würde er sie noch kosten?


    "Du bist hierher gekommen . . . um mir das zu sagen", sagte sie mit leiser Stimme. "Du bist gekommen, um mir für immer 'Auf Wiedersehen' zu sagen?".


    "Ja".


    "Gibt es denn nicht etwas . . . ein Medikament oder ein Kraut oder so etwas . . . das Du nehmen könntest?".


    "Nein. Ich hatte es versucht. Aber nichts".


    Irgendwo im Flughafen kam Unruhe auf. Köpfe drehten sich. Eine Gruppe von Männern und Frauen in Anzügen schob sich durch die Menge im Flughafen, ging direkt auf den Bereich zu, in dem Rust und Kate saßen.


    Rust und Kate sahen auf.


    Der Mann an der Spitze war schlank. Sein Gesicht war kantig, als ob seine Wangenknochen aus Glas geschnitten waren. Sein Haar war kurz geschoren und er hatte Bartstoppeln auf seinem Kinn.


    "Rust O’Brien, Kate Penney?", fragte er sie beide.


    Rust stand auf. "Ja?".


    "Wir möchten, dass Sie mit uns aufs Revier kommen, um einige Fragen zu beantworten, bitte".


    Kate stand auch auf. Ihr Magen verdrehte sich vor Angst.


    "Worum geht es?", wollte Rust wissen.


    "Wo waren Sie letzte Nacht, Herr O'Brien?".


    "Ich werde das nur beantworten, wenn ich weiß, worum es geht".


    "Also gut". Der Mann nahm einen Ausweis aus der Innentasche seiner Jacke und zeigte ihn vor. "Ich bin Detective Lance Horner vom NYPD. Wir untersuchen den Mord an Teddy Mitchell. Seine Leiche wurde heute Morgen im Wald in der Nähe seines Elternhaus auf  Long Island gefunden. Wir möchten, dass sie beide - ". Er machte eine deutliche Pause, als er Kate in ihr blasses Gesicht sah, "mit uns kommen".


    Teddy Mitchell!


    Kate war fassungslos.


    Wie konnte Teddy Mitchell tot sein? Sie alle waren gestern Abend noch im Haus seines Vaters zusammen.


    Sie sah Rust an. Auch aus seinem Gesicht war plötzlich das Blut verschwunden. Sie bekam sofort große Angst.


    Was ist in der letzten Nacht genau zwischen Rust und Teddy vorgefallen?


    Rust gelang es, sich zusammen zu reißen, aber der Detective hatte schon gewitzt in sein Gesicht gesehen.


    "Ja, sicher", sagte Rust und es gelang ihm, seine Stimme ruhig zu halten, obwohl Kate ihn gut genug kannte zu ahnen, dass er nervös war. "Ich habe nichts zu verbergen".


    Als sie beide mit dem NYPD mit gingen, fragte sich Kate zum ersten Mal, ob sie sich bei dem, was sie taten, nicht mehr vertrauen konnten.
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